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Erhebung Sardiniens. Es besteht aus uralten Felsen mit großflächigen

Schiefer-und Granitformationen. Die Mitte des Massivs wird durch den

höchsten Gipfel der Insel, Punta La Marmora, beherrscht und ist von

weiten, grünen Tälern umgeben. Im Norden erheben sich

dagegen Monte Spada und Bruncu Spina mit den einzigen Liftanlagen 

Sardiniens, die im Winter betrieben werden. Am Supramonte von

Orgosolo und Oliena finden sich Waldgebiete, die seit mehreren

Jahrhunderten erhalten sind, sowie die Karstquelle von Su Gologone, die

bedeutendste Quelle der Insel. Aus ihr sprudeln 300 Liter Wasser in der

Sekunde. Hier liegt auch der tiefste Canyon Europas, Su Gorropu, mit

eindrucksvollen Steilwänden von über 400 m Höhe, sowie die gewaltige

Doline von Su Suercone mit einigen jahrhundertealten Eiben. In dem

Massiv entspringen einige der wichtigsten Flüsse Sardiniens: Cedrino, der

eindrucksvolle Schluchten in den Felsen gegraben hat, und Flumendosa,

der zweitgrößte Fluss der Insel. Die Vegetation besteht in der Hauptsache

aus einer Mischung von Mittelmeer- und Gebirgspflanzen, sowie

Strauchwerk und seltenen Pflanzenarten. Das Gebiet ist von einer

außergewöhnlichen und reichen Fauna besiedelt: Mufflons, Wildschweine,

sardische Wildkatzen, Marder, Wiesel und Füchse. Unter den Vogelarten

Junge Wanderfalken 
(Falco peregrinus)
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sind zu nennen: sardische Geier, Königsadler, Kaiserraben und

Wanderfalken. Einer der interessantesten Aspekte der sardischen Küste

sind die zahlreichen Grotten, vor allem in Gebieten mit Kalkformationen

und Verkarstung. Am bekanntesten und eindrucksvollsten sind die Grotten

del Bue Marino bei Cala Gonone und die Grotten di Nettuno, bei Alghero

unterhalb des felsigen Vorgebirges Capo Caccia. Die Grotte del Bue

Marino ist zweigeteilt: der nördliche Arm ist inzwischen fossil, da in seinem

Inneren keine Verkarstung mehr stattfindet. Der südliche Arm ist nach wie

vor aktiv und für Besucher geöffnet. Hier finden sich zahlreiche

Konkretionen, Stalaktiten und Stalagmiten in unterschiedlichen

Farbnuancen, die sich in den zahlreichen kleinen Seen spiegeln und

dadurch Farbreflexe von seltener Schönheit entstehen lassen. Die Grotte di

Nettuno kann man mit dem Boot oder über die Escala del Cabirol 

erreichen, eine lange Treppe, die 1954 aus dem Vorgebirge geschlagen

wurde. Im Inneren befindet sich ein großer Salzsee von 120 m Länge, aus

dem sich riesige Säulen erheben, die durch zusammengewachsene

Stalaktiten und Stalagmiten entstanden sind. Bizarre Konkretionen, riesige

Säle und geheimnisvolle Gänge vervollständigen diesen beeindruckenden

und faszinierenden Ort, Ergebnis der kontinuierlichen Aushöhlung der

Kalkfelsen durch das Meer. Ein weiteres Charakteristikum der sardischen

Küsten sind die Feuchtgebiete. 20%  sind einheitlich über die gesamte

Küste verteilt, während sich die übrigen 80% hauptsächlich in drei

Gebieten befinden: dem Golf von Oristano, dem Golf von Palmas und dem

Golf von Cagliari. Das Gebiet von Cagliari bildet den südöstlichen

Ausläufer der Ebene des Campidano. 4500 Hektar seiner Oberfläche

Grotte von Nettuno,
Alghero
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bestehen aus Sümpfen und Lagunen. Die Laguna von Santa Gilla erstreckt

sich im westlichen Teil der Stadt, während im östlichen Teil die Sümpfe

Poetto, Molentargius und Quartu liegen. Von größtem Interesse für

Naturliebhaber sind die vielen verschiedenen Vogelarten, 180 an der Zahl,

die sich in dieser Sumpflandschaft niedergelassen haben. Darunter

befinden sich einige seltene Arten, wie das Sultanshuhn, der Stelzenläufer,

der Sumpffalke und viele andere, darunter der bekannte seit 1993 in

Cagliari nistende rosa Flamingo. Im Jahr 1971 wurden die Feuchtgebiete

Cagliaris in der Ramsar-Konvention zu einem Lebensraum internationaler

Bedeutung erklärt. Die östlichen Sumpfgebiete sind unter anderem auch

wegen der Gebäude und Anlagen der ehemaligen staatlichen Salzwerke

sehenswert, interessante Beispiele für Industriearchäologie vom Anfang des

20. Jh. Sardinien ist reich an Mineralvorkommen, die bereits seit

Jahrtausenden abgebaut werden. Vor 8000 Jahren begannen die

damaligen Inselbewohner mit der Verarbeitung von Obsidian, einer Art

vulkanischem Glas, um daraus Schneidewerkzeuge herzustellen. Später

gewannen sie aus dem Erdinneren Zinn und Kupfer zur Herstellung der

Bronzelegierung, aus der sie Waffen und kleine Menschenfiguren

anfertigten, die so genannten “bronzetti”, höchster Ausdruck

nuraghischer Kunst. Auch die verschiedenen Völker, die später auf die Insel

kamen, nutzten die sardischen Bergwerke in breitem Rahmen. Die meisten

Mineralvorkommen Sardiniens sind im Südosten der Insel konzentriert,

dem Sulcis-Iglesiente. Der Abbaubetrieb hat den Lebensstil und die

Siedlungsweise der ansässigen Bevölkerung stark verändert. Aufgrund der

geringen Konkurrenzfähigkeit auf dem internationalen Markt ist sie

Auf dem links:
Flamingos

Auf dem Recht:
Gänsegeier





Mufflons in den
Ausläufern des
Supramonte
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inzwischen auf ein Minimum zurückgegangen. Zurückgeblieben ist jedoch

eine faszinierende Bergbaulandschaft mit einer in ganz Italien unerreichten

Konzentration an stillgelegten Fabriken und verlassenen Dörfern vor

wunderschöner Naturkulisse. Im Jahr 1998 erklärte die UNESCO die

Bergbaugebiete Sardiniens zum Weltkulturerbe. So entstand der “Parco

Geominerario, Storico e Ambientale della Sardegna”. Im Rahmen dieser

Einrichtung wurden die interessantesten Bergbaugebiete abgegrenzt und

man sorgte für ihre Erhaltung und Aufwertung. Es werden geführte

Besichtigungen in stillgelegten Stollen und Schächten durchgeführt,

außerdem gibt es eine Ausstellung mit alten Maschinen. Die Tierwelt

Sardiniens ist reich an besonderen Arten, die in anderen Regionen Europas

oft ausgestorben oder äußerst selten sind. Darunter befinden sich

zahlreiche endemische Arten, die nur in einem begrenzten Gebiet (meist

Sardinien-Korsika) oder ausschließlich in Sardinien anzutreffen sind. Das

typische Säugetier Sardiniens ist der Mufflon, Vorfahr des Hausschafes und

diesem sehr ähnlich. Sein Lebensraum sind die Berge im Hinterland der

Insel, zwischen Steineichenwäldern und Bergwiesen. Man erkennt ihn an

der weißen Zeichnung auf dem Rücken, die sich von dem rötlich-braunen

Fell abhebt, sowie an den spiralförmigen Hörnern der männlichen Tiere. 

In einigen Wäldern der Insel ist der sardische Hirsch anzutreffen, dessen

Bestand nun erneut ansteigt, nachdem er aufgrund der Wilderei vom

Aussterben bedroht war. Erwähnenswert auch das Wildpferd der Giara,

das auf der gleichnamigen Basalthochebene im Zentrum der Insel lebt.

Eine Besonderheit ist der Albinoesel des Parco Nazionale dell’Asinara, von

dem der Name der Insel stammt. Die sardische Wildkatze gehört einer in 
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Nordafrika, Korsika und Sardinien verbreiteten Unterart der europäischen

Wildkatze an. Dieses Raubtier ist vor allem nachts aktiv, wo es Jagd auf

kleine Nagetiere, Kaninchen, Vögel und Amphibien macht. In ihrem

Aussehen ähnelt die Wildkatze stark der Hauskatze, mit der auch

Kreuzungen möglich sind. Die sardische Ohrenfledermaus wurde erst im

Jahr 2002 entdeckt und ist eine endemische Fledermausart Sardiniens, 

d.h., sie kommt nur hier vor. Ihre Entdeckung ist von großer Bedeutung,

da es sich um das einzige endemische Säugetier nicht nur Sardiniens,

sondern ganz Italiens handelt. Ihren Namen bekam sie aufgrund der 

großen Ohren verliehen. Unter den Raubvögeln ist der Eleonorenfalke zu

erwähnen, eine Vogelart, die Ende des Sommers in Kolonien nistet. In

Sardinien wurden auf den Sulcis-Inseln und an der Felsküste des Golfes

von Orosei über vierhundert Paare gezählt. Anfang November ziehen die

Vögel nach Madagaskar. Ihr Name stammt von der sardischen Richterin

Eleonora d’Arborea, die in ihrem Gesetzeskodex (Carta de Logu, 14. Jh.)

den Fang wilder Falken und die Ausbeutung der Nester untersagte:

Eigentlicher Zweck war es, die den Adeligen vorbehaltene Ausübung der

Falknerei zu schützen; der  Nebeneffekt war, dass die Falken vor dem

Aussterben bewahrt wurden. Der Königsadler ist der größte Raubvogel

Italiens, abgesehen vom Gänsegeier, von dem etwa dreißig Paare im

Nordosten Sardiniens siedeln. Die weiblichen Adler können eine

Flügelbreite von ca. 2,20 m erreichen; die männlichen Vögel sind kleiner.

Ein großer Teil dieser heute unter Naturschutz stehenden Vogelart lebt im

Alpengebiet sowie im Apennin und auf Sizilien. In Sardinien wurden ca.

fünfzig Paare gezählt.

Junge 
Eleonorenfalken
(Falco eleonorae) 
im Nest
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Die neuen Provinzen    Städte und gemeinden        Fläche (Hektar)   Einwohner (Stand 21.10.01)

Cagliari 71 457.000 543.310

Carbonia - Iglesias 23 149.495 131.890

Medio Campidano 28 151.619 105.400

Oristano 88 303.999 167.971

Ogliastra 23 185.424 58.389

Nuoro 52 393.382 164.260

Olbia - Tempio 26 339.856 138.334

Sassari 66 428.214 322.326
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Städte

…Die Stadt Cagliari hat auf jene, die vom Meer her kommen, eine

angenehme und beeindruckende Wirkung, trotz der gelblich-weißen Farbe

des Kalksteins und einer an Afrika erinnernden Trockenheit, die ihr eine

besondere Atmosphäre verleiht  …

(Alberto Della Marmora, Reiseführer der Insel Sardinien, 1860)

Cagliari

Cagliari (164.249 Einwohner) ist die größte Stadt Sardiniens. In ihrem

Einzugsgebiet und der Provinz lebt ca. ein Drittel der insgesamt eineinhalb

Millionen Inselbewohner. Sie liegt am südlichen Ende der Ebene des

Campidano, inmitten des gleichnamigen Golfes und ist sowohl im Osten

als auch Westen von bedeutenden Feuchtgebieten umgeben. Die Stadt

erstreckt sich entlang der Küste und über ihre neun Kalksteinhügel, von

denen einige in Bezug auf Landschaft und Natur von großer Bedeutung

sind, z.B. der Monte Urpinu, der Colle di San Michele mit seiner

mittelalterlichen Burg und das Vorgebirge Capo Sant’Elia, das von der

Paläste 
in via Roma, Cagliari
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Europäischen Union in die Liste der Gebiete von gemeinschaftlichem Interesse

aufgenommen wurde. Die Stadt wurde zwischen dem 7. und 6. Jh. v. Chr. von

den Phöniziern gegründet. Seitdem war sie das Tor Sardiniens und alle Völker,

die sich später in Sardinien ansiedelten, errichteten hier ihre Machtzentren:

Punier, Römer, Wandalen, Byzantiner, Pisaner, Aragonesen und Piemontesen.

Dieses geschichtliche Vermächtnis hat die Struktur der Stadt geprägt: die

phönizisch-punische Nekropole des Colle di Tuvixeddu, das aus den Kalkfelsen

geschlagene römische Amphitheater, die Kathedrale pisanischen Ursprungs und

der Königspalast, in dem für kurze Zeit der Hof der Savoyer residierte. Die

Pisaner gaben der Stadt die Form, die bis Anfang des letzten Jahrhunderts

erhalten blieb. Sie errichteten im 13. Jh. die Festung des Colle di Castello, was

die Entstehung der Stadtviertel Stampace, Marina und Villanova begünstigte,

die dort ihren Ausgang nahmen. Das Castello-Viertel ist das Wahrzeichen

Cagliaris. Auf dem städtischen Banner sind die beiden pisanischen Türme “Torre

dell’Elefante” und “Torre di San Pancrazio” abgebildet, die im 14. Jh. zum

Schutz gegen die Belagerung der Aragonesen erbaut wurden. Die sardische

Bezeichnung für Cagliari lautet Casteddu, woraus man ersehen kann, dass in

der Vergangenheit das Castello-Viertel mit der Stadt assoziiert wurde. 

Die Altstadtviertel von Cagliari sind reich an Kirchen, Adelspalästen und 

archäologischen Überresten. Sehenswert sind die Kathedrale Santa Maria und

die Bastione di Saint Remy in Castello; der unterirdische archäologische

Komplex Sant’Eulalia in Marina; die Barockkirche San Michele in Stampace; die

gotisch-katalanische Kirche San Giacomo in Villanova. Jedes Jahr am ersten Mai

findet in Cagliari das Fest zu Ehren des Sant’Efisio statt. Es ist aufgrund seiner

eindrucksvollen Prozession mit mehreren hundert in Trachten gekleideten

Teilnehmern die bekannteste und meistbesuchte Feierlichkeit der Insel. 

Auf dem links:
Luftaufnahme des
Bastione von Saint
Remy, Cagliari

Auf dem Recht:
Die Basilika von
Bonaria, Cagliari
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Sassari

Sassari (120.729 Einwohner) entstand im Mittelalter durch die

Zusammenlegung mehrerer getrennter Ortsteile. Im Herzen der Altstadt

erhebt sich der, in romanischer Zeit erbaute, Dom San Nicola mit einem

schönen Kreuzgewölbe aus aragonesischer Zeit; außergewöhnlich ist die

barocke Fassade aus dem 18. Jh. Der alte Stadtkern hat bis heute seinen

mittelalterlichen Charakter erhalten. Von der ehemaligen Stadtmauer, die im

19. Jh. abgerissen wurde, sind noch einige kleine Abschnitte erhalten. Die

Altstadt ist reich an Kirchen und prächtigen privaten und öffentlichen

Palazzi. z.B. der Palazzetto d’Usini aus dem 16. Jh. oder die Frumentaria, der

alte Getreidespeicher, in den die Wappen von und Aragon eingemeißelt sind.

Der Zugang zur Stadt erfolgte durch vier Tore, darunter die Porta Rosello.

Dahinter liegt die sehenswerte Fontana del Rosello aus dem 17. Jh., der

berühmteste Schmuckbrunnen Sardiniens. Im Süden liegt die Porta Castello,

in deren Nähe eine der größten aragonesischen Burgen Sardiniens stand, die

leider im 19. Jh. abgerissen wurde. Außerhalb der Mauern befinden sich die

Klosterkirchen Santa Maria di Betlem und San Pietro di Silki. Um das

mittelalterliche Sassari herum hat sich die moderne Stadt entwickelt.

Sehenswert ist der Palazzo della Provincia vom Ende des 19. Jh., in dem

verschiedene Werke sardischer Künstler zu sehen sind, sowie eine

Wandmalerei von Giuseppe Sciuti aus Catania, auf dem Die Ankunft Gio

Maria Angioys in Sassari dargestellt ist. Auf dem Gebiet der Provinz Sassari

befinden sich wunderschöne Küstenabschnitte und zahlreiche touristische

Sehenswürdigkeiten. Einen Besuch wert sind das stillgelegte Bergwerk

“Centro minerario dell’Argentiera”, sowie einige im Mittelalter entstandene

Ortschaften, wie z.B. das von den Doria gegründete Castelsardo, oder

Alghero, das katalanischen Ursprungs ist, und Bauwerke wie die prächtige

romanische Basilika San Gavino in Porto Torres.

Auf dem links:
Der Dom von San
Nicola, Sassari

Auf dem Recht:
Mittelalterliche
Wappen in der
Stadtmauer von
Sassari
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Nuoro

Nuoro (36.478 Einwohner) am Fuße des Monte Ortobene ist die

Hauptstadt der Barbagie, deren moderne Teile eine harmonische Einheit

mit den antiken Überresten bilden. Das Städtchen ist  aus den beiden

Vierteln Seuna und San Pietro entstanden. 

Ersteres war ursprünglich das Viertel der Bauern und hat viele seiner alten

Gebäude verloren. Herzstück ist die alte Kirche delle Grazie, die auf das

Ende des 16. Jh. zurückgeht. Die neue, in den 70er Jahren des

vergangenen Jahrhunderts erbaute Kirche liegt auf einem Platz zwischen

den beiden Hauptstraßen der Stadt, Via La Marmora und Corso Garibaldi.

Das zweite Viertel ist das ehemalige Hirtenviertel. Von den alten Häusern

der engen Gässchen wurden einige restauriert. 

Hier wurde Grazia Deledda geboren, nach der eine Straße benannt wurde.

In dieser Straße befindet sich das der Schriftstellerin gewidmete Museum,

in dem persönliche Gegenstände, Fotografien, Briefe, Erstausgaben ihrer

Werke und eine Kopie der Verleihungsurkunde des Literaturnobelpreises

aus dem Jahr 1926 ausgestellt sind.

Sebastino Satta 
Platz, Nuoro
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In der Nähe des Corso Garibaldi liegt die im Jahr 1967 von dem Bildhauer

Costantino Nivola gestaltete Piazza Sebastiano Satta. Auf dem weiß

gepflasterten Platz wurden große Blöcke aus grauem Granit aufgestellt.

Darin hat er Nischen vorgesehen, in denen kleine Bronzestatuen

untergebracht sind, die den Dichter aus Nuoro in verschiedenen

Momenten seines Lebens darstellen. In erhöhter Position liegt auf dem

gleichnamigen Platz die Kathedrale Santa Maria della Neve. Sie wurde

zwischen 1836 und 1854 im klassizistischen Baustil errichtet. 

Nicht weit von hier liegt das Museo della Vita e delle Tradizioni Popolari

Sarde. Es wurde im Jahr 1976 eröffnet und enthält verschiedene

Ausstellungsstücke: eine einzigartige Sammlung sardischer Trachten, eine

wunderschöne Schmuckstücksammlung, sowie Werkzeuge, Stoffe und

Möbel, die typisch für das Handwerk der Insel sind.  Am Ende der langen

Panoramastraße Viale Ciusa liegt die Kirche della Solitudine. Sie wurde

nach einem Entwurf von Giovanni Ciusa Romagna erbaut und enthält die

sterblichen Überreste von Grazia Deledda.

Die Kathedrale 
von Santa Maria 
della Neve



Der Dom von 
Santa Maria,
Oristano
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Oristano

Oristano (31.169 Einwohner), das im oberen Campidano liegt, war

Hauptsitz des Judikats von Arborea und hat im Mittelalter eine bedeutende

bauliche und wirtschaftliche Entwicklung erfahren. 1478 fiel es in die

Hände der Aragonesen, und es folgte eine lange Phase des Niedergangs,

bis die Stadt im 17. Jh. beinahe vollständig verlassen war. 

1718 wurde sie, wie die gesamte Insel, Teil des Königreiches Sardinien. Der

Neuanfang im 20. Jh. brachte den Abriss der Stadtmauern und nach der

Ernennung zum Provinzhauptsitz wurde die Stadt zusehends modernisiert.

Die Altstadt hat mittelalterliche Züge und enthält wichtige

Sehenswürdigkeiten: der mächtige Torre di San Cristoforo (1291), der Dom

Santa Maria, die Kirche San Francesco. Außerdem befindet sich hier auch

das Antiquarium Arborense, in dem Fundstücke vom Neolithikum bis zur

Römerzeit ausgestellt sind, die hauptsächlich aus dem Areal des antiken

Tharros stammen. Der Dom von Oristano ist der größte Sardiniens und der

Santa Maria Assunta geweiht. Er wurde im 12. Jh. erbaut, seine heutige

Gestalt geht allerdings auf einen Umbau im 18. Jh. zurück. Im Inneren

werden bedeutende liturgische Geräte aufbewahrt, darunter ein Paar

bronzener Türklopfer (1228), eine Sammlung von Musikkodizes mit

wunderschönen Miniaturen (13.-16. Jh.) und ein großes silbernes

Prozessionskreuz (15. Jh.). In der Kirche San Francesco befindet sich

hingegen der Christus des Nicodemus, eine Holzstatue, die der Typologie

des gotischen Leidenskreuzes entspricht. Auf der benachbarten Piazza

Eleonora steht ein im 19. Jh. geschaffenes Monument, das der berühmten

Richterin gewidmet ist, die Ende des 14. Jh. die Carta de Logu erließ,

einen Gesetzeskodex, der lange Zeit für die gesamte Insel galt. 

Ganz in der Nähe von Oristano liegt die Kathedrale Santa Giusta, eines der

bedeutendsten romanischen Bauwerke der Insel. Die Stadt ist von einem

der interessantesten Naturgebiete Europas umgeben. Von den Sümpfen

von Cabras und Sale Porcus, Lebensraum zahlreicher seltener Vogelarten,

bis zu den Sandflächen bei Mari Ermi; von den traumhaften Stränden von

Putzu Idu und Su Pallosu bis zu den Wäldern von Montiferru, um nicht das

zauberhafte Vorgebirge von Sinis zu vergessen, das sich ca. 10 km weit ins

Mittelmeer erstreckt.



Olbia

Olbia (45.366 Einwohner) ist Hauptsitz der neu entstanden Provinz der

Gallura. Sie verfügt über einen großen Hafen sowie Flughafen und liegt in

einer von Meereswinden geschützten Bucht. Nach der Überlieferung

wurde die Stadt von der sagenhaften Gestalt des Iolaos oder griechischen

Siedlern aus Marseille gegründet, wahrscheinlich aber ist eine Gründung

durch die Punier zwischen dem 6. und 4. Jh. v. Chr. In der Römerzeit war

sie ein wichtiger Verbindungspunkt mit Ostia. Nach einer gewissen Zeit des

Verfalls gelangte Olbia um das Jahr 1000 zu neuer Blüte, als Hauptsitz des

Judikats der Gallura mit dem Namen Civita oder Terranova. Man nimmt

an, dass sich der mittelalterliche Ort in der Nähe der aus Granitquadern

erbauten romanischen Kirche San Simplicio (12. Jh.) befand, der

wichtigsten Sehenswürdigkeit der Stadt. Seit der Neuzeit ist das Schicksal

Olbias, das 1939 seinen ursprünglichen griechischen Namen zurückbekam,

eng mit dem wirtschaftlichen Auf und Ab des Hafens verknüpft. Die

Entwicklung der Stadt steht zudem in Verbindung mit dem Tourismus, der

sich seit den sechziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts an der Costa

Smeralda entwickelt hat. Das Gebiet der Gallura ist reich an

archäologischen und historischen Zeugnissen, mit zahlreichen Nuraghen

und Megalithgräbern, unter denen die Anlagen auf dem Gebiet von

Arzachena hervorstechen. Von bedeutendem landschaftlichem Interesse ist

der Archipel della Maddalena, Sitz des gleichnamigen Nationalparks. Er

besteht aus vier größeren Inseln (La Maddalena, Caprera, Santo Stefano,

Spargi) und weiteren kleineren Inseln, von denen die bekannteste Budelli

ist, aufgrund ihres rosafarbenen Strandes. Auch das Compendio

Garibaldino auf Caprera ist einen Besuch wert. Hier befindet sich das

ehemalige Haus des Generals, in dem zahlreiche Ausstellungsstücke seine

letzte Lebensphase dokumentieren.

Auf dem links:
Costa Smeralda:
Luftaufnahme eines
Strandes

Auf dem Recht:
Riesengrab 
“Li Lolghi” 
bei Arzachena







Iglesias

Iglesias (28.170 Einwohner) dürfte, wie die byzantinische Kirche San

Salvatore beweist, antike Ursprünge haben. Das Stadtbild wurde jedoch im

13. Jh. geprägt, als die pisanischen Herrscher eine mächtige Stadtmauer

errichteten, von der noch heute lange Abschnitte erhalten sind. In der

Altstadt, in der hübsche Jugenstil- und Art Déco-Häuser erhalten geblieben

sind, erhebt sich die gotische Kathedrale Santa Chiara. Aus den Inschriften

geht hervor, dass sie vor 1285 begonnen und vor 1288 fertig gestellt

wurde. Von Interesse ist auch die Kirche San Francesco mit dem

Altaraufsatz einer aus Cagliari stammenden Malerwerkstatt aus der

zweiten Hälfte des 16. Jh.. 

Das Herzstück der modernen Stadt sind die Piazza Sella mit dem

Monumento a Quintino Sella von Giuseppe Sartorio (1885) sowie die

nebenan gelegene Piazza Oberdan mit dem Monumento ai Caduti von

Francesco Ciusa (1928). Ganz in der Nähe liegt das Museo dell’arte

mineraria (Bergbaumuseum), in dem Zeugnisse und Werkzeuge ausgestellt

sind, die die Geschichte des Bergbaus in der Gegend von Iglesias

dokumentieren: Originalmaschinen, Landschaftsreliefs und alte

Fotografien. Außerdem enthält das Museum einen echten, begehbaren

Tunnel. Die roten Hügel am Stadtrand sind durch die Ansammlung des

Restmaterials entstanden, das von der Verarbeitung der eisenhaltigen

Mineralien im Bergwerk Monteponi übrig blieb. Dieses ist eine der größten

Anlagen für den Zink- und Bleiabbau im Sulcis-Iglesiente und eine der

wichtigsten in Italien. Die über hundertjährige Betriebstätigkeit wird durch

die Größe des Areals und der Abladehalden eindrucksvoll dokumentiert.

Sehenswert das Freskengemälde La miniera (1950) von Aligi Sassu im

Gästehaus, sowie die verlassenen Bergbaudörfer Sa Macchina Beccia und

Seddas Moddizzis.

Auf dem links:
Der "Pan di
zucchero" 
(Zuckerhut) 
bei Buggerru

Auf dem Recht:
Das Bergbau, 
Masua
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Sanluri

Sanluri (8.519 Einwohner) liegt im Zentrum der neuen Provinz des Medio

Campidano. Seine geschichtliche Bedeutung verdankt es seiner

fruchtbaren Landschaft und der günstigen geographischen Lage.

Symbol für die Vergangenheit des Ortes ist die Burg: folgt man dem

Wehrgang zwischen den vier gezinnten Mauern, wird man in die Zeit der

berühmten Schlacht aus dem Jahr 1409 zurückversetzt, in der das Judikat

von Arborea in die Hände der Aragonesen fiel, mit den daraus folgenden

harten Vergeltungsmaßnahmen der Sieger gegen die Stadt. Die einzige

noch bewohnbare Burg Sardiniens wurde im 13. Jh. erbaut und ist mit

Möbeln der damaligen Zeit ausgestattet. In dem Gebäude ist ein privates

Museum mit Bildern, Porzellanen, Wachsnachbildungen sowie seltenen

Dokumenten und Zimelien aus dem italienischen Unabhängigkeitskrieg

und den Kriegen des 20. Jh. untergebracht. Auch die Kirche San Pietro

(14. Jh.) geht auf das Mittelalter zurück. Aus jüngerer Zeit ist die

Pfarrkirche Nostra Signora delle Grazie. Sie wurde in den 80er Jahren des

18. Jh. auf einer bereits bestehenden Kirche errichtet, von der noch der

gotische Glockenturm erhalten ist. Er wurde

verändert und dem barocken Stil des restlichen Gebäudes angepasst. Im

Inneren befindet sich der Altaraufsatz Retablo di Sant’Anna, ein doppeltes

Triptychon (Öl auf Holz) aus dem Jahr 1576. Weiterer Bestandteil der

Kirchenausstattung ist ein ausdrucksvolles Holzkreuz aus dem 15. Jh..

Auf dem links:
Die Burg von
Marmilla, Las Plassas

Auf dem Recht:
Burg von Eleonora
d’Arborea 
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Lanusei

Lanusei (5.841 Einwohner) ist der wichtigste Ort der Ogliastra und bietet

den Urlaubern, dank seiner zentralen Lage, die Möglichkeit die

Naturschönheiten und kulturellen Sehenswürdigkeiten dieser neuen Provinz

schnell zu erreichen. Nach einer kurzen Autofahrt ist man im Nu entweder

am Meer oder in den Bergen. Kristallklares Meer mit lang gestreckten

Stränden, einsam gelegene Buchten, die teilweise nur vom Meer aus oder 

über Fußwege erreichbar sind: Cala Mariolu, Cala Luna, Cala Sisine und

Cala Goloritzè. Aus der abwechslungsreichen Landschaft der Ogliastra

ragen die unverwechselbaren roten Felsen von Arbatax hervor, die jahrelang

die Kulisse des Jazzfestivals Rocce Rosse bildeten. Vom Meer geht es in die

Berge, die durch ihre seltene Schönheit bestechen, wie der Canyon von Su

Gorropu, (Urzulei), Perda longa (Baunei), Perda’e Liana (Gairo) und der

Abgrund des Golgo (Baunei).  Die Landschaft der Ogliastra ist

charakterisiert durch felsige Hochebenen, die sich über die umliegenden

Höhenzüge erheben. Hier finden sich eine Reihe wissenschaftlich äußerst

interessanter Naturhöhlen, wie die Höhlen von Su Marmuri (Ulassai).

Faszinierende Orte, an denen die Geschichte ihre unauslöschlichen Spuren

hinterlassen hat: Domus de Janas, Nuraghen und Megalithgräber;

Barockkirchen und spanische Türme. Sehenswert ist auch die von

jahrhundertealten Ölweiden umgebene Kirche Santa Maria Navarrese. Der

Legende nach wurde sie von der Tochter des Königs von Navarra

gegründet, die an der Nahe gelegenen Küste Schiffbruch erlitten hatte. 

Auf dem links:
Bildern in der
Kathedrale von Santa
Maria Maddalena,
Lanusei

Auf dem Recht:
Felsausläufer von 
“Perda’e Liana” 
bei Gairo



Wald Sas Baddes
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Geschichte, archäologie, kunst

von 100.000 bis 1800 v.Chr.

von 1800 bis 500 v.Chr.

von 900 v.Chr. bis 534 n.Chr.

von 534 bis 1326

von 1326 bis 1718

von 1718 bis Heute

Die prähistorische Zeit

Die nuraghische Zeit

Die phönizisch-punische Zeit, die Römerzeit und die Zeit der Vandalen

Die byzantinische und die judikale Zeit

Die aragonesische Zeit und die spanische Zeit

Die savoyische Zeit und die Gegenwart
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Nuraghe Ruiu,
Macomer

Die prähistorische Zeit
von 100.000 bis 1800 vor Christus

Die Anwesenheit des Menschen auf Sardinien ist seit der frühen

Altsteinzeit belegt. Die ersten Spuren sind Steinmanufakte, die auf die Zeit

von vor zwischen 450.000 und 100.000 Jahren datiert werden können. In

der alten Neusteinzeit (6000-4000 v. Chr.) wurden im Bereich des Monte

Arci Steinwerkzeuge aus Obsidian gefertigt, die auch  exportiert wurden.

In der mittleren Neusteinzeit (4000-3400 v. Chr.) liegt die Bonuighinu-

Kultur, der wir Keramik mit erlesenen Gravurdekorationen verdanken. Um

das Jahr 3200 v. Chr. tritt die Ozieri-Kultur auf, die den Übergang von der

jüngsten Neusteinzeit zur frühen Kupferzeit darstellt und die engere

kulturelle Beziehungen zum östlichen Mittelmeerraum aufweist, vor allem

im wichtigen Tempelaltar vom Monte d’Accoddi bei Sassari. Ab der

jüngsten Neusteinzeit (3400-3200 v. Chr.) breiten sich Begräbniskulte aus,

die vor allem durch künstliche Grotten, die so genannten Domus de Janas

belegt werden, die in einigen Fällen mit elementaren Symbolen verziert

oder ausgemalt wurden. Ab dem Jahr 3000 v. Chr. findet man Steinfiguren

der Muttergöttin, deren Kult im gesamten Mittelmeerraum sowie im

Mittleren Osten verbreitet war. Darauf folgen die Menhierstatuen mit

maskulinen Attributen (erwähnenswert sind diejenigen von Pranu

Mutteddu bei Goni). Diese stellen eine Übergangszeit dar, in der die

Verbreitung der Metallverarbeitung gleichbedeutend war für eine

kriegerische Praxis, die bis dahin auf Sardinien scheinbar unbekannt war.

Den kulturellen Rahmen bildet die Glockenbecherkultur (2100-1800 v.



Auf dem links:
Der heilige Brunnen 
von Santa Cristina 
in der Gegend 
von Paulilatino

Auf dem Recht:
Die Siedlung 
und die Nuraghe 
von Barumini
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Chr.), die Beziehungen zum europäischen Kontinent unterhielt und die

Kupferzeit abschloss. Das archäologische Nationalmuseum von Cagliari

bewahrt die wichtigsten Zeugnisse der sardischen Frühgeschichte auf. Es

umfasst die Fundstücke des alten Archäologischen Museums, das 1859

gegründet und 1993 vom historischen Sitz an der Piazza Indipendenza in

den Komplex der Museenstadt an der Piazza Arsenale verlagert wurde. Im

Erdgeschoss werden die Objekte ausgestellt, die den Zeitraum von der

Frühgeschichte bis zum Beginn des Mittelalters abdecken. In den

Obergeschossen sind die Ausstellungskriterien nicht chronologisch,

sondern topografisch. Gezeigt werden die bedeutendsten Objekte der

verschiedenen Regionen und archäologischen Fundorte der Insel.

Halsketten aus Knochen, Dreifuß- und Korbvasen, Statuetten im

kykladischen Stil, die die Muttergöttin darstellen, Bronzestatuetten der

nuraghischen Kultur, phönizische Inschriften und Grabstelen aus der

punischen Zeit, aus dem griechischen und dem italischen Raum importierte

Vasen, Buccherovasen aus etruskischer Produktion, römische

Marmorstatuen von Gottheiten und Kaisern. Dies sind nur einige der

zahlreichen, im Museum aufbewahrten Stücke, einer  nicht zu

versäumenden Ziel für den Kulturtourismus in Cagliari.
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Die nuraghische Zeit
von 1800 bis 500 vor Christus

Zwischen 1800 und 1600 v. Chr. entwickelt die Bonnanaro-Kultur die beiden

Kulturelemente, aus denen sie hervorgegangen ist – das östliche und das

westliche – in eigenständiger Weise weiter und bringt die ersten Nuraghen

hervor. Der Übergang von der Altbronzezeit zur mittleren Bronzezeit (1600-

1300 v. Chr.) stellt den eigentlichen Beginn der nuraghischen Kultur dar. Ihr

Symbol und Monument ist der Nuragh, ein Turmgebäude aus großen, mehr

oder wenig regelmäßig bearbeiteten Steinen, in dessen Innerem sich ein

oder mehrere übereinander liegende Kammern befinden, die durch das

falsche Gewölbe (Tholos) gekennzeichnet sind. Der Nuragh tritt in der

einfachen Form als einzelner Turm auf, aber auch in immer komplexeren

Formen mit einem zentralen Turm, an den weitere angefügt sind. Um die

zahlreichen Nuraghen herum werden dann die Steinhüttendörfer errichtet.

Die nuraghische Zivilisation stellt zwischen 1300 und 500 das Element der

lokalen Kontinuität der Insel dar, die im Laufe der Zeit von mykenischen und

phönizischen Händlern sowie durch die militärische Eroberung durch die

Karthager und die Römer geprägt wurde. Außer mit ihren harakteristischsten

Monumenten, den Nuraghen  (Su Nuraxi in Barumini, Santu Antine in

Torralba, Serra Orrios in Dorgali, Losa in Abbasanta, S’Uraki in San Vero Milis

und Arrubiu in Orroli) bringt sich diese durch Heiligtümer (Santa Vittoria in

Serri), heilige Brunnen (Su Tempiesu in Orune, Santa Cristina in Paulilatino),

die so genannten “Gigantengräber” sowie im Bereich der Plastik nicht nur

durch kleine Bronzestatuetten von Kriegern, Schiffchen, Frauenfiguren der

Muttergöttin oder der Priesterin (heute vor allem im Archäologischen

Nationalmuseum von Cagliari), sondern auch durch monumentale

Steinstatuen, die durch die Skulpturen vom Monte Prama im Raum Ristano

belegt werden, zur Geltung. In der Nähe von Barumini, einem Dorf in der

Marmilla, befindet sich eine der bekanntesten und wichtigsten

archäologischen Fundstätten: die Nuraghenfestung Su Nuraxi. Sie liegt

isoliert auf einem Plateau und wird in kurzer Entfernung in den Hügeln der

Giara di Gesturi von weiteren Nuraghen umgeben, die zusammen ein

“Sternsystem” mit Su Nuraxi im Zentrum bilden, was belegt, wie wichtig

dieser Komplex für die Epoche war. Von der Periode der Errichtung in der

mittleren Bronzezeit bis zur punisch-römischen Zeit durchlief das Bauwerk

mehrere Änderungen und Entwicklungsphasen, sowohl hinsichtlich der



sozialen Strukturen, als auch hinsichtlich der materiellen Kultur. Die Festung

besteht aus einem zentralen Turm, dem ältesten Teil, umgeben von einer

Bastion mit vier Türmen. Zwischen diesen beiden Elementen befindet sich ein

Hof mit einem 20 m tiefen Brunnen für die Versorgung mit Trinkwasser. Der

Komplex wird von einer Ringmauer mit ursprünglich fünf Türmen umgeben,

die durch zwei weitere ergänzt wurden. Außerhalb des Komplexes befindet

sich ein System von Hütten, darunter die so genannte “Parlamentshütte”, in

der wahrscheinlich die Versammlungen der Ältesten stattfanden. Ihr

Grundriss ist im Allgemeinen rund, mit Atrium, verschiedenen Kammern,

Brunnen und Feuerstelle. Die bedeutendsten Monumente der

Sakralarchitektur der Nuraghenzeit sind die Tempel der heiligen Brunnen.

Bekannt sind ca. vierzig, die über die gesamte Insel verteilt sind. Die heiligen

Brunnen wurden sowohl mit der Technik des Zyklopenmauerwerks

ausgeführt, das heißt aus großen unbehauenen Steinen, als auch mit der

Isodomtechnik, das heißt aus behauenen Steinen, wie der Brunnen von Santa

Cristina. Er befindet sich im Gebiet von Paulilatino, im Landesinneren von

Sardinien, in einer an Nuraghen reichen Zone auf einem Plateau unweit der

Feldkirche, von der er seinen Name hat. Der Komplex umfasst ein großes

Nuraghendorf, das ringförmig um den heiligen Brunnen herum angelegt ist.

Letzteres ist von einer großen elliptischen Einfassung umgeben und gliedert

sich in einen Vorhof, eine Treppe und einen Brunnen, mit Tholos, das heißt

mit einem falschen Gewölbe versehen, das bei den Nuraghen oft

angewendet wurde. Der Brunnen bildet das Zentrum der architektonischen

Einheit, denn er enthält das Quellwasser, das als Sitz der Gottheit angesehen

wurde. Im Vorhof wurde der religiöse Ritus ausgeführt, der dem Priester oder

der Priesterin vorbehalten war und hier wurden Opfergaben dargebracht.

Die Treppe, die zu dem heiligen Wasser und dem Wasser für den täglichen

Bedarf führte, war die Verbindung zwischen der Außenwelt und der

unterirdischen Welt der Gottheit.

Die Ruinen 
von Tharros
auf der Halbinsel 
von Sinis
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Die phönizisch-punische Zeit, die Römerzeit 
und die Zeit der Vandalen
von 900 vor Christus bis 534 nach Christus

Die erste Anwesenheit der Phönizier auf Sardinien ist eine präkoloniale Phase

(900-800 v. Chr.), auf die die Gründung von Kolonien an der Südwestküste

folgt, darunter Nora (wo die älteste semitische Inschrift der Insel gefunden

wurde), Sulki (das heute Sant’Antioco), Tharros (Cabras) und Carales

(Cagliari). Zur Gewährleistung der Sicherheit ihrer Kolonien bauten die

Phönizier die ersten Festungen im Hinterland (Monte Sirai bei Carbonia), die

von den Karthagern ausgebaut wurden, als die afrikanische Stadt ab 500 vor

Christus die Hegemonie über die westlichen Kolonien erlangte. Die

karthagische Kontrolle über Sardinien, die bis zur Übernahme durch die

Römer nach dem zweiten punischen Krieg andauerte, beschränkte sich auf

die Küsten und die Verbindungswege, über die die Güter für den Handel mit

den nicht unterworfenen barbaginischen Völkern im Landesinnern

funktionierte. Außerhalb der Städte, die als Handelshäfen mit einer

ungeordneten Ansammlung von Wohnhäusern, Läden, Werkstätten und 

Heiligtümern angelegt waren, befanden sich die Nekropolen und die Tophet,

Opfer- und Grabstätten für Kinder und kleine Tiere. In den Läden wurden die

aus dem italischen Raum, als auch aus dem Orient eingeführten Waren

gehandelt; in den Werkstätten wurden Glas, Schmuckstücke, Terrakotta (von

besonderem Interesse die Motivm asken im Archäologischen Nationalmuseum

von Cagliari) sowie Skulpturen aus Metall und Stein angefertigt, unter denen

die Stelen besonders erwähnenswert sind. Die Orte, die Produktion und das 

Auf dem links:
Nora

Auf dem Recht:
Das römische
Amphiteater, Cagliari
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allgemeine Leben der punischen Städte erlebten keine grundlegenden

Änderungen, als Sardinien nach 238 vor Christus von Karthago an Rom fiel.

Die Kontinuität der Andachtsformen wird durch das Heiligtum von Antas

(Fluminimaggiore) belegt, das zuerst der obersten altsardischen Gottheit

geweiht war, dann dem semitischen Gott Sid-Addir und dann dem Sardus

Pater, an den die klassischen Quellen erinnern. In den ersten Jahrhunderten

der Romanisierung ist Nora die vorherrschende Stadt und in ihren Ruinen

wurden Thermen, Mosaike von Villen und das Theater gefunden. Ab dem 1.

Jahrhundert v. Chr. steigen Carales, wo sich ein Amphitheater befindet, und

Turris Libisonis (Porto Torres) auf, die augusteische Kolonie, von der Überreste

des Aquädukts sowie der Thermen des so genannten Palasts des

Barabarenkönigs erhalten sind. Sowohl die eingeführten (erwähnenswert die

Serie von Portraits des Kaisers Julius-Claudius aus Marmor, die in Sant’Antioco

gefunden worden sind), als auch die vor Ort produzierten Manufakte des

römischen Sardiniens, zeigen eine Anpassung an die Stilrichtungen außerhalb

der Insel und ähneln den Fundstücken aus dem italischen Raum und aus

Afrika, aus denen die versiegelte Keramik stammt, die bis zum 6. – 7.

Die Basilika von San
Saturnino in Cagliari
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Jahrhundert n. Chr. exportiert wurde. Die Christianisierung der römischen

Insel beginnt in den ersten Jahrhunderten und erfährt auch durch die

Herrschaft der Vandalen von 455 bis 534 keine Unterbrechung. In diesem

Jahr erobern die Truppen Justinians Sardinien im Rahmen des Afrikafeldzugs

zurück; die Insel gehört wieder dem römischen Reich an und durchläuft

zwischen dem 6. und dem 10. Jahrhundert einen Geschichtsverlauf, der sich

von jenem des italischen Territoriums und des Westens im allgemeinen

unterscheidet. Sie wird nicht von germanischen Völkern besetzt, sie gehört

nicht dem Karolingerreich an und die politische und verwaltungstechnische

Abhängigkeit vom byzantinischen Reich wird nicht unterbrochen. Die

archäologische Fundstätte von Nora hat sehr alte Spuren hervorgebracht, die

von der nuraghischen Epoche bis zum frühen Mittelalter reichen, die Zeit, in

der die Stadt aufgegeben wurde. Der Tradition zufolge handelt es sich um die

älteste Stadt Sardiniens. Ungefähr ab dem 8. Jahrhundert wurde Nora durch

die phönizische Kolonisierung zum Zentrum wichtiger Handelswege: dies

belegen die drei Häfen der Stadt, die heute größtenteils unter Wasser liegen.

Dieser Periode sind außerdem ein Heiligtum im Bereich des Gipfels des

Coltellazzo sowie ein Wohn- und Arbeitsviertel unter der Ebene des

römischen Forums zuzuschreiben. In der punischen Zeit stieg die Bedeutung

von Nora weiter. Die Stadt erlebte eine Blütezeit  und wurde mit Sicherheit zu

einer der wichtigsten Städte der sardischen Südküste. Es gibt nur wenige

Bauwerke, die mit Sicherheit aus der punischen Zeit stammen: der Tanit-

Tempel, die Überreste der Festungsanlagen auf dem Coltellazzo, die Gießerei,

sowie Mauerreste unterhalb des Meeresspiegels. Die Grabbeilagen belegen

hingegen ein rege Handelstätigkeit. Die Grabungen haben reichhaltige

Grabbeilagen hervorgebracht, darunter vor Ort produzierte und aus

Griechenland importierte Keramik, Amulette, Schmuck aus Edelmetallen

sowie sonstige Schmuckgegenstände. Im Jahr 238 v. Chr. beginnt die

römische Herrschaft. Die Funde stammen überwiegend aus der Kaiserzeit. Zu

sehen sind vier Thermen, Mosaikböden, ein kleines, ausgesprochen schönes

und gut erhaltenes Theater aus dem 2. Jahrhundert v. Chr. sowie einige

Landhäuser in einer gewissen Entfernung vom eigentlichen Stadtzentrum. Die

Häuser des normalen Volkes waren klein und bestanden 

meist lediglich aus einem Raum im Erdgeschoss mit einem überdachten Raum

aus Holz im Obergeschoss, der zum Schlafen diente. Im 8. und 9. 

Jahrhundert n. Chr. wurde die Seefahrt nach einer langen Periode des 

Verfalls, die im 4. und 5. Jahrhundert mit der Krise des römischen Reichs 
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Die Apsis der
römischen Basilika
von San Gavino 
di Porto Torres

begonnen hatte, unsicher und das Gebiet war Überfällen von Piraten

ausgesetzt. Daher zogen sich die Bewohner von Nora ins Landesinnere zurück

und gaben die Stadt endgültig auf. Das schmale Südende der Halbinsel von

Sinis im nördlichen Bereich des Golfes von Oristano wurde von den

Phöniziern zwischen dem 8. und dem 7. Jahrhundert für die Gründung der

Stadt Tharros gewählt, die für den Handel mit dem westlichen

Mittelmeerraum und als Zugang zu den Kornkammern Sardiniens genutzt

wurde. In dem Bereich befanden sich bereits Nuraghensiedlungen, die den

Handel mit den Mykenern belegen. Die Stadt wurde phönizisch, dann

karthagisch und fiel 238 v. Chr. dann an die Römer; in byzantinischer Zeit

wurde sie zum Bischofssitz. Zwischen dem 8. und dem 9. Jahrhundert n. Chr.

wurde sie aufgrund von arabischen Überfällen aufgegeben. In dem

zauberhaften Naturszenarium von Capo San Marco mit dem spanischen

Küstenturm können die Überreste der antiken Stadt besichtigt werden:

römische Straßen, Wohnhäuser und Läden, große punische Zisternen und

Reste von Thermen, römische und punische Tempel, das frühchristliche

Baptisterium sowie Reste des punischen Tophet. Auf der an Geschichte und
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Die byzantinische
Kirche von San
Giovanni di Sinis

Kultur reichen Halbinsel befinden sich außerdem die Kirche von San Giovanni

di Sinis, deren gegenwärtiger Grundriss mit drei Schiffen auf die

Umgestaltung einer byzantinischen Kirche mit kreuzförmigem Grundriss

zurückgeht, die im 6. oder 7. Jahrhundert n. Chr. errichtet wurde, sowie die

Kirche von San Salvatore, die eine interessante Gruft aufweist. Das

umgebende Dorf, das oft als Kulisse für Westernfilme benutzt wurde, ist eine

der am besten erhaltenen Komplexe der Volksarchitektur der Insel. Mit einer

Fläche von mehr als 100 km2 ist die Insel Sant’Antioco die größte der

kleineren Inseln Sardiniens. Der Hauptort ist Sant’Antioco, der auf die antike

Phönizierstadt Sulki zurückgeht. In der Folgezeit geriet er unter die punische

und die römische Herrschaft; im Hochmittelalter wurde er aufgrund der

arabischen Überfälle aufgeben und erst wieder im achtzehnten Jahrhundert

besiedelt. Der Besuch der unterirdischen Grabkammern der phönizisch

punischen Nekropole, sowie des punischen Tophet gehört zum absoluten

Pflichtprogramm. Die Grabstelen, die in der Nähe des Tophet gefunden

wurden, werden im lokalen Antiquarium ausgestellt, das auch weitere

punische Fundstücke sowie zahlreiche aus der Römerzeit zeigt. Interessant ist

der Besuch der Basilika von Sant’Antioco, eine Erweiterung der

vorausgehenden byzantinischen Kirche mit kreuzförmigem Grundriss, sowie

der angrenzenden christlichen Katakomben, wo der Tradition zufolge der

afrikanische Märtyrer Sant’Antioco, der Schutzheilige Sardiniens, begraben

sein soll.  Eine Rundfahrt über die Insel führt zur Entdeckung zauberhafter

Strände sowie nach Calasetta, dem Hafen für die Schifffahrt nach Carloforte,

einem von Touristen stark frequentiertem Ort. Porto Torres ist eine kleine

Stadt am Golf von Asinara an der Nordküste der Insel. Sie wurde im 1.
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Jahrhundert v. Chr. mit dem Namen Turris Libisonis gegründet und erlebte in

der Kaiserzeit als Hafenstadt eine starke landwirtschaftliche und

wirtschaftliche Entwicklung. Die Überreste der römischen Stadt im westlichen

Teil des heutigen Orts umfassen die Thermen, die Brücke, die noch heute den

Rio Mannu überspannt und archäologische Fundstücke, die im Antiquarium

Turritano aufbewahrt werden. Nach der Zeit des Verfalls wurde das Zentrum

beim Aufkommen der Seerepubliken Pisa und Genua neu belebt und es

erlebte seine Blütezeit unter dem Judikat Torres als Sitz der turritanischen

Diözese. Die aragonesische Eroberung bildet den Beginn einer neuen Zeit des

Verfalls, vor allem nach dem Umzug des Bischofs nach Sassari. Aus dem

Mittelalter hat Porto Torres das älteste, das größte (ca. 70 m Länge) und mit

Sicherheit bedeutendste Bauwerk der romanischen Architektur auf Sardinien

aufzuweisen: die Basilika von San Gavino. 

Sie wurde zwischen  Ende des 11. und Anfang des 12. Jahrhunderts errichtet

und weist auf der Nordseite ein einzigartiges, mit Menschen- und

Tierskulpturen verziertes Portal auf. Auf der Südseite öffnet sich das

sehenswerte Doppelportal im Stil der katalanischen Gotik. Das weite und

feierliche Innere ist mit Bogen auf robusten kreuzförmigen Pilastern und

Säulen mit Kapitellen aus der klassischen Zeit in drei Schiffe unterteilt. 

Das Mittelschiff weist ein hölzernes Dachwerk auf, die Seitenschiffe

Kreuzgewölbe. In der Ostapsis werden auf einem Katafalk die Holzstatuen der

turritanischen Märtyrer Gavino, Proto und Gianuario ausgestellt, für die die

Kultstätte gegründet wurde; ihre sterblichen Überreste ruhen in den

romanischen Sarkophagen in der Krypta. Besuchenswert ist außerdem die

Kirche San Gavino a Mare in der Nähe der antiken Nekropole im Osten von

Turris Libisonis, die Mitte des neunten Jahrhunderts an der Stelle errichtet

wurde, an der das Martyrium und die erste Bestattung der Märtyrer Gavino,

Proto und Gianuario stattgefunden haben sollen. Die Kirche weist eine Krypta

aus dem Hochmittelalter und daneben zwei unterirdische Räume auf, die bis

in die frühchristliche Zeit als Grabstätte genutzt wurden. 

Und schließlich befindet sich unweit der Stadt der pränuraghische Komplex

von Monte d’Accoddi, das einzige Beispiel im Mittelmeerraum für einen

Megalithaltar, der auf die Bronzezeit zurückgeht und dessen interessante

Struktur an die des mesopotanischen Ziggurat  erinnert. 
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Die Abtei der
Santissima Trinità 
von Saccargia

Die byzantinische und die judikale Zeit
von 534 bis 1326

Die Architektur des byzantinischen Sardiniens zeigt den Einfluss orientalischer

Modelle, bleibt jedoch dem Prototyp des Martyriums mit kreuzförmigem

Grundriss mit Kuppel über der Vierung von Haupt- und Querschiff mit

Tonnengewölbe treu. Dies war der strukturelle Originalaufbau von drei großen

Kirchen, die zwischen dem 5. und dem 7. Jahrhundert errichtet wurden: San

Saturnino in Cagliari (nach der Schenkung an die Viktoniermönche im Jahr

1089 im romanischen Stil umgestaltet), Sant’Antioco im gleichnamigen Ort

und San Giovanni di Sinis (Cabras). Außerdem gibt es eine Gruppe von

kleineren Kirchen mit Kreuzform und Kuppel (in Bonarcado, Simaxis, Nuxis,

Cossoine, Iglesias, Ittireddu und Assemini), bei denen die exakte Chronologie

nur schwer feststellbar ist. Es ist möglich, dass sie zwischen dem 9.

Jahrhundert und den ersten Jahrzehnten des 11. Jahrhunderts errichtet

wurden, als das byzantinische Sardinien sich zum judikalen Sardinien

weiterentwickelte. In diesen Jahrhunderten handelten die lokalen Vertreter der

kaiserlichen  Autorität in Konstantinopel praktisch in
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Autonomie von Byzanz aus und erhoben sich selbst in den Rang von

“Richtern”’, die faktisch die oberste Autorität in den vier wichtigsten Städten

der Insel darstellten: Cagliari, Oristano, Porto Torres und Olbia. So entstanden

die vier so genannten “Judikate” oder Reiche: Cagliari, Arborea, Torres und

Gallura, in die Sardinien ab Mitte des 11. Jahrhunderts aufgeteilt war. In der

zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts ist eine intensive Bautätigkeit zu

verzeichnen, die im folgenden Jahrhundert zu einem architektonischen

Panorama führt, das zu den intaktesten und bedeutendsten der europäischen

Romanik zählt und für den historischen Wandel der Insel charakteristisch ist. 

Die wachsende Kontrolle, die die Seerepubliken Pisa und Genua auf das

politische und gesellschaftliche Leben der Judikate ausübten, führte zu einer

verbreiteten Präsenz von Arbeitskräften aus der Toskana und aus Ligurien, die

sich auf Sardinien niederlassen und lokale Stile entwickeln. Der Maßstab wird

von der Funktion der Kirchen bestimmt: das Maximum finden wir bei der

romanischen Umgestaltung der Basilika von San Gavino in Porto Torres; in der

Palatinkapelle von Santa Maria del Regno in Ardara; in Kathedralen wie San

Simplicio in Olbia, San Pietro in Bosa, Sant’Antioco in Bisarcio (Ozieri), San

Pietro in Sorres (Borutta), San Nicola in Ottana (1160 geweiht), Santa Giusta im

gleichnamigen Ort; in Kirchen der Benediktinermönche wie Santa Maria di

Tergu, der Kamaldolesermönche wie Santissima Trinità in Saccargia

(Codrongianos), der Zisterzensermönche wie Santa Maria in Corte (Sindia), und

der Viktorinermönche wie Sant’Efisio in Nora (Pula). Die übrigen Kirchen, auch

die Kloster-und Pfarrkirchen, sind mittelgroß bis klein. Der Fall des Judikats

Cagliari in die Hand der Pisaner im Jahr 1258 ist die historische Prämisse für

den Bau der Kathedrale Santa Maria sowie der Stadtmauer des Burgviertels,
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der 1305-07 mit dem Turm San Pancrazio und dem Elefantenturm, entworfen

von Giovanni Capula, abgeschlossen wird. In der zweiten Hälfte des 13.

Jahrhunderts wird die Kirche Santa Maria in Bonarcado erweitert und die

Kathedrale Pantaleo in Dolianova wird gebaut, an deren Bauhütte die

Arbeitskräfte lernen, die zahlreiche kleinere Kirchen im Territorium bauen.

1293 leitet der Architekt Anselmo da Como die Bauhütte von  San Pietro in

Zuri (Ghilarza), die Formen des Übergangs von der Romanik zur Gotik

aufweist. Die Kirche Santissima Trinità di Saccargia im Zentrum der grünen

Felder im Territorium von Codrongianos stellt eines der prächtigsten Beispiele

der romanischen Architektur auf Sardinien dar. 

Sie wurde in den ersten Jahren des 12. Jahrhunderts in zwei Phasen errichtet

und gehörte den Kamaldoleserbenediktinern, die das Kloster bewohnten,

dessen Ruine erhalten ist. Sie weist eine einschiffige Aula mit Querschiff auf,

an das sich drei nach Norden weisende Apsiden anschließen. 

Die Fassade weist ein Portal mit Kreuzgewölbe auf, während sich im Norden

gehörte Glockenturm mit quadratischem Grundriss und eine Sakristei

befinden. 

Der zweifarbige Baukörper sowie die Aufteilung der Fassade in drei horizontale

Ordnungen sind deutlich von der pisaner Architektur geprägt. In den beiden

oberen Ordnungen schaffen Bogenreihen Scheinloggen, in denen sich die

polychromen Dekorationen entwickeln. Im Inneren der Kirche lenken die

nackten Wände den Blick zum Apsisbereich, in dem ein außerordentlicher

Freskenzyklus eines Malers aus dem Raum Toskana/Latium erhalten ist.

Der Altar des Maestro
von Ozieri
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Die aragonesische Zeit und die spanische Zeit
von 1326 bis 1718

1297 schuf die Belehung des Reiches Sardinien an Jakob II., König von

Aragon, durch Papst Bonifazius VIII. den Vorwand für die Expedition des

Infanten Alfons, der 1323 auf der Insel landete und 1326 die pisanische Burg

von Cagliari eroberte. In den Jahren der Belagerung der Stadt bauten

die Aragonesen die Wallfahrtskirche der Madonna di Bonaria, das erste

Gebäude im Stil der katalanischen Gotik, und nach 1326, in der Kathedrale

von Cagliari, an der “pisanischen” Kapelle rechts neben dem angrenzenden

Presbiterium, links die “aragonesische” Kapelle als Symbol für die

Inbesitznahme durch die neuen Herrscher.  Damit beginnt der langsame

Katalanisierungsprozess der Insel, der sich über das gesamte Jahrhundert

hinzieht, durch den Krieg zwischen der Krone von Aragona und dem

Königreich von Arborea, bis zu den Ereignissen, die den Aragonesen zwischen

1409 (Schlacht von Sanluri) und 1478 (Schlacht von Macomer) die endgültige

Eroberung Sardiniens einbrachten. Während des gesamten 14. Jahrhunderts

dauern die künstlerischen Beziehungen zum italienischen Festland und vor

allem zur Toskana an, die durch Arbeiten wie die Fresken der Burgkapelle von

Serravalle in Bosa, die Pala von Ottana (zwischen 1339 und 43 vom Bischof

Silvestro und von Mariano IV. dem späteren Richter von Arborea, in Auftrag

gegeben) sowie die Marmorstatue des heiligen Bischofs in San Francesco von

Oristano (ein Werk von Nino Pisano um das Jahr 1360) dokumentiert werden.

Ab Beginn des 15. Jahrhunderts ist jedoch eine Änderung der Handelswege

und der kulturellen Ausrichtung festzustellen, die nicht länger Pisa, sondern

Barcelona und Neapel zum Hauptbezugspunkt haben. Im Bereich der

liturgischen Ausstattung der Kirchen setzt sich die Retabel im katalanisch-

valenzianischen  Stil durch. Das erste überlieferte Exemplar ist die  Retabel der

Annunciazione, ungefähr auf 1406-09 datiert, die dem katalanischen Maler

Joan Mates zugeschrieben wird. Um Mitte des Jahrhunderts beschränken sich

die Auftraggeber auf der Insel nicht mehr darauf, Retabeln aus Katalonien

einzuführen, sondern sie fordern die Übersiedlung der Künstler. 1455-56

malen zwei iberische Maler, Rafael Tomás und Joan Figuera, in Cagliari die

Retabel des San Bernardino.  Die bedeutendste Persönlichkeit der sardisch

katalanischen Malerei des Quattrocento ist noch bis heute anonym geblieben:

Es handelt sich um den Meister von Castelsardo, dem Werke in Barcelona,

auf Korsika und auf Sardinien zugeschrieben werden, von denen lediglich die 
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Retabel von Tuili datiert ist, die 1500 bezahlt wurde. Das neue Jahrhundert

bringt den Fall des Königreiches Sardinien unter die spanische Krone mit sich

und sieht auf der einen Seite die Fertigstellung der campidanesischen

Pfarrkirchen, für die San Giacomo in Cagliari ein gutes Beispiel ist, und auf

der anderen Seite die Ausarbeitung eines analogen Modells in Nordsardinien.

Das Presbiterium dieser Kirchen im Stil der katalanischen Gotik bildet den

idealen Raum für die Aufnahme der Retabeln, die in einigen Fälle auch das

Innere der romanischen Bauwerke beherrschen: dies ist der Fall der Retabel

von Ardara, datiert auf 1515, der größten der Insel. In Cagliari wird die Szene

der Malerei seit Ende der 20er Jahre des 16. Jahrhunderts von der “Schule

von Stampace” (benannt nach dem Stadtviertel, in dem sich die Werkstatt

befand) sowie der Persönlichkeit von Pietro Cavaro beherrscht, der 1518 die

Retabel von Villamar signierte und damit die Malweise der italienischen

Renaissance einführte. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts übernehmen

sein Sohn Michele und Antioco Mainas die immer zahlreicheren und

umfangreicheren Aufträge der Werkstätte von Stampace. In Nordsardinien ist

die Ankunft des anonymen Meisters von Ozieri zu verzeichnen, in dessen

Retable von
Sant’Elena in der
Pfarrkirche von
Benetutti
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Malerei eine analoge Anpassung an den manieristischen Kanon festzustellen

ist. In den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts hat die klassizistische

Ausrichtung, die Cagliari durch die Kulturpolitik von Philipp II. vorgegeben

wird, nicht nur auf die Architektur Auswirkungen, mit dem Bau der Kirche

von Sant’Agostino Nuovo (1577-80), sondern auch auf die Auftraggeber, was

dazu führt, dass das Monopol der lokalen Werkstätten gebrochen wird und

dass erneut Aufträge an Künstler außerhalb der Insel vergeben werden. Eine

ähnliche Tendenz ist während des gesamten 17. Jahrhunderts zu verzeichnen,

in dem zahlreiche Gemälde der genuesischen, der römischen und der

neapolitanischen Schule auf die Insel gelangen; aus der gleichen Herkunft

stammen auch die Holzskulpturen, die sich in die Nischen der barocken

Retabeln einfügen, die die spätgotischen im Presbiterium der Kirchen

ersetzen. Die Zusammenarbeit von lokalen Baumeistern und Bildhauern mit

Meistern vom italienischen Festland lässt sich vor allem an der Bauhütte der

Jesuitenkirche Santa Caterina (1579-1609), bei der Restaurierung der

Kathedrale von Cagliari (1615 begonnen mit der Krypta und 1703 mit der

Barockfassade abgeschlossen) sowie bei der Errichtung des eindrucksvollen

Portals der Kathedrale San Nicola in Sassari belegen, die auf 1714 datiert wird

und sich durch einen üppigen barocken Dekorapparat auszeichnet. Die

Nationalpinakothek von Cagliari im Museenkomplex der Museenstadt

gestattet einen interessanten Einblick in die sardische Malerei sowie den

Einfluss der katalanisch valenzianischen Malerei im 15. und 16. Jahrhundert.

Der größte Teil der Gemälde stammt aus der zerstörten Kirche San Francesco

di Stampace in Cagliari, wie das Trittico della Consolazione, das Michele

Cavaro zugeschrieben wird. Die Komponenten der Familie  Cavaro aus

Bild von Giuseppe
Sciuti, Provinzpalast,
Sassari
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Cagliari waren die wichtigsten Vertreter der  “Schule von Stampace”, dem

Bindeglied zwischen der lokalen Maltradition und den künstlerischen

Einflüssen aus Katalonien und Italien. Die ausgestellten Gemälde sind

überwiegend Retabeln. Der Begriff kommt vom katalanischen retaule (vom

lateinischen recta tabula altaris) und bezeichnet die Altartafel. Zu den

bedeutendsten Werke zählen die Retablo dell’Annunciazione von Joan Mates,

einem Maler, der gegen Ende des 14. und  Anfang des 15. Jahrhundert tätig

war, sowie die Retablo di San Bernardino, ausgeführt von Rafael Tomas und

Joan Figuera, die den flämischen Einfluss auf die lokale künstlerische

Produktion belegt. Außer den Gemälden aus dem 15. und dem 16.

Jahrhundert sind interessante Ölgemälde aus dem 16. Jahrhundert  zu sehen.

Die Kathedrale San Nicola von Sassari befindet sich am Domplatz im Herzen

der Altstadt. Von der Kirche mit romanischem Grundriss ist der Glockenturm

erhalten geblieben, mit sechzig Quadern mit Sitzen für Keramikbecken, die in

der pisanischen Architektur häufig verwendet wurden. Das romanische

Bauwerk wurde verschiedenen Umgestaltungen unterzogen, die erste

zwischen 1480 und 1505 im Stil der katalanischen Gotik, während das

heutige barocke Prospekt zwischen Mitte des 17. und Anfang des 18.

Jahrhunderts ausgeführt wurde. Die Fassade weist drei Nischen mit Statuen

der Märtyrer Gavino, Proto und Gianuario sowie die Statue des San Nicola

auf. Im Inneren können verschiedene Gemälde bewundert werden, wie das

Ultima cena von Giovanni Marghinotti im rechten Flügel des Querschiffes. Die

wertvollen Kunstwerke werden hingegen in drei Räumen in der

Domschatzkammer gezeigt, darunter die Statue des San Gavino aus

massivem, getriebenem und ziseliertem Silber, im Volksmund Santu Bainzu di

la prata genannt, die der Kathedrale zwischen 1670 und 1675 von dem

berühmten Gavino Fara aus Sassari geschenkt wurde, dem Leibarzt von

Philipp IV., Karl II. und  Marianne von Österreich. 

Die  Savoyische Zeit und die Gegenwart
von 1718 bis heute

Der endgültige Übergang Sardiniens an das Haus Savoyen im Jahr 1718 führt

nicht zu einer Auflösung der bestehenden Bauhütten, die bis an das Ende des

Jahrhunderts sich durch  die Anwendung spätbarocker Formen auszeichnen.

Zwischen 1674 und 1712 wird der Jesuitenkomplex San Michele in Cagliari
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errichtet, der ein Fresko von Giacomo Altomonte aufweist. 1722 entwirft

Antonio Felice De Vincenti  die neue Basilika Bonaria in Cagliari im Stil von

Guarino Guarini und Filippo Juvarra. Dem Aufbau dieser nie ausgeführten

Fassade folgt derjenige weiterer sardischer Kirchen, darunter bei der

Pfarrkirche  Nostra Signora delle Grazie in Sanluri, errichtet zwischen 1781

und 1786 nach einem Entwurf von Carlo Maino und Antonio Ignazio Carta.

Die spätbarocke Formensprache kommt vor allem im Komplex (Kirche und

Kloster) Carmine in Oristano zur Anwendung, 1776 von Giuseppe Viana aus

Piemont entworfen. Die Ausrichtung auf die Moden der italienischen

Kunstwelt intensivierte sich im 19. Jahrhundert in der Arbeit einiger

Architekten, die auf Sardinien geboren wurden, jedoch in Turin studierten

und die klassizistischen Formen übernahmen, die sich in ganz Europa

ausbreiteten. Giuseppe Cominotti entwirft die Großkapelle San Luigi Gonzaga

in der Kathedrale von Oristano (1829-37), in der sich die klassizistischen

Skulpturen von Andrea Galassi (1793-1845) aus Sassari befinden. Antonio

Cano leitet die Umgestaltung der Franziskanerkirche Santa Maria di Betlem in

Sassari (1829-34) sowie den Bau der Kathedrale Santa Maria della Neve in

Nuoro (1835-40). Die wichtigste Figur des 19. Jahrhunderts in Sardinien ist

der Architekt Gaetano Cima aus Cagliari, dem wir die Kirche Santa Maria

Assunta in Guasila (1839-52) und das Krankenhaus San Giovanni di Dio in

Cagliari (1844-48) verdanken, die sich durch den Stil des internationalen

Funktionalismus auszeichnen. Gegen Mitte des 19. Jahrhunderts ist Giovanni

Marghinotti (1798-1865) der bedeutendste Maler, der 1830 das große

Gemälde Carlo Felice munifico protettore delle Belle Arti in Sardegna malt,

das sich heute im Stadtpalast von Cagliari befindet, und der später im
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Königspalast in Turin arbeitet.  Das letzte Viertel des Jahrhunderts ist sowohl

durch künstlerische Anstrengungen zur Verwirklichung eines auch kulturell

vereinten savoyischen Italiens, als auch durch die Aufwertung der historischen

Besonderheiten der Insel gekennzeichnet. In Oristano wird das Monumento di

Eleonora d’Arborea errichtet, das in den Jahren 1875-77 von Ulisse Cambi

und Mariano Falcini geschaffen wird. In Sassari und Cagliari werden zur

Verherrlichung des Hauses Savoyen große Dekorzyklen ausgeführt. Die

Fresken der Ratssäle des Provinzpalasts von Sassari werden Giuseppe Sciuti

(1878-82) aus Catania anvertraut, die des Palasts von Cagliari Domenico

Bruschi (1893-96) aus Perugia. Der langsamen und schwierigen Integration in

das Italien der Nationen wirkt in den ersten 30 Jahren des 19. Jahrhunderts

die Erfindung der sardischen künstlerischen Identität entgegen, die von dem

Bildhauer Francesco Ciusa (1883-1949), den Malern Giuseppe Biasi (1885-

1945), Filippo Figari (1885-1974) und Mario Delitala (1887-1990) und vor

allem von dem vielseitigen Wirken der Gebrüder Melkiorre und Federico Melis

in den Bereichen der Kunst, des Kunsthandwerks und des Design vertreten

wird. Der Prozess der Entwicklung einer Kunst, die von Elementen der

sardischen Kultur geprägt ist, kommt während des Faschismus zum erliegen,

der im Bereich der Architektur zu einer schnellen Annäherung an die

Moderne im Sinne des funktionalistischen Kanons führt, den die Architekten

des Regimes vertreten. In der Nachkriegszeit ist eine matte Wiederholung der

folkloristischen Formeln festzustellen, die von Biasi, Figari und Delitala

entwickelt wurden, sowie andererseits eine Anpassung an den Stile der

internationalen Avantgarde, vor allem in der Arbeit von Eugenio Tavolara

(1901-1963) und Mauro Manca (1913-1969). In den letzten Jahrzehnten des

20. Jahrhunderts wird auch Sardinien von den Globalisierungstendenzen

erfasst, die nicht nur in der westlichen Welt das gesamte kulturelle Leben

bestimmen. Erwähnenswert sind vor allem die Skulpturen von Costantino

Nivola (1911-1989), bei denen sich die in den Vereinigten Staaten

gewonnenen Erfahrungen mit der Wiederentdeckung der klassischen und

mediterranen Wurzeln der künstlerisch handwerklichen Formensprache des

sardischen Volks vereinen. Das Nationalmuseum “G.A. Sanna” von Sassari

befindet sich in der Via Roma in einem Gebäude im klassizistischen Stil, das

auf Wunsch der Familie Sanna Castaldi errichtet wurde, um das

archäologische Kabinett der Universität sowie die von Giovanni Antonio

Sanna, dem Direktor der Bergwerke von Montevecchio, hinterlassenen

archäologischen Sammlungen und Kunstsammlungen aufzunehmen. Das
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Museum wurde 1931 eingeweiht und 1947 dank der Schenkung durch

Gavino Clemente um eine völkerkundliche Abteilung bereichert. 1973 wurde

der neue Flügel errichtet, der eine rationellere Ausstellung des Materials

gestattet. Zurzeit ist das Museum in zwei Bereiche gegliedert: einen

archäologischen und einen völkerkundlichen, aufgeteilt auf 17 Säle mit

didaktischen Erläuterungstafeln. Die reichhaltige archäologische Abteilung

umfasst Fundstücke, die von der Vorgeschichte bis zum Mittelalter reichen:

Muttergöttinnen aus Stein, griechische und etruskische Keramik, nuraghische

Bronzestatuetten, die Bogenschützen, Menschen, Schiffchen und Tiere

darstellen, punische Juwelen sowie eine Vielzahl von römischen Objekten. Die

völkerkundlichen Abteilung umfasst Trachten, Juwelen, Erzeugnisse aus Stoff,

Messer, Körbe sowie Landwirtschaftsgeräte der  sardischen Tradition. Das

Museum verfügt auch über eine Pinakothek mit Werken sardischer Maler wie

Biasi und Marghinotti sowie italienischer und ausländischer Maler vom 14. bis

zum 20. Jahrhundert. Der berühmte Platz, der dem Rechtsanwalt und Poeten

Sebastiano Satta gewidmet ist, befindet sich im Herzen der Stadt Nuoro,

zwischen dem Corso Garibaldi und dem alten Stadtviertel San Pietro. Geplant

und ausgeführt wurde er 1966 von Costantino Nivola, geboren 1911 in Orani

in der Provinz Nuoro, der 1938 in die Vereinigten Staaten übersiedelte, wo er

internationalen Ruf erlangte. Der Platz weist einen Belag aus Granitplatten

auf, auf denen die Steinsitze und die Blöcke aus Naturgranit vom nahen

Monte Ortobene aufgestellt sind. Diese Blöcke weisen kleine Bronzestatuen

auf, die den Poeten Satta bei täglichen Verrichtungen sowie in seinen Werken

beschriebene Personen darstellen. Diese Arbeit ist ein großes Zeugnis der

Kunst von Nivola und bringt eine der Hauptleitsätze auf eindrucksvollen

Weise zum Ausdruck: Kontinuität und reflektierte Suche nach einer

lebendigen Einfügung der Skulptur in den urbanen Raum.
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Der Karneval 
von Mamoiada

Die Sprache, Die Trachten 
und die Feste

Die sprachliche Vielfalt Sardiniens ist sehr groß und wird in vier

Dialektgruppen unterteilt: logudoresisch, nuoresisch-barbaricinisch und

campidanesisch. Diese bilden den Grundstock der sardischen Sprache.

Daneben gibt es das Galluresische als Ergebnis der Immigration der Korsen.

Hinzu kommen der Dialekt von Sassari, eine Verschmelzung des

logudoresischen Sardisch mit italienischen Einflüssen, sowie der Dialekt von

Alghero, der dem katalanisch sehr verwandt ist. Und außerdem wird in

Carloforte (auf der Insel San Pietro) sowie in Calasetta (auf der Insel

Sant’Antioco) der ligurische Dialekt gesprochen. Das Sardische ist eine 

romanische Sprache, die wie das Italienische, das Französische, das 

Spanische und das Rumänische vom Latein abstammt. Im Unterschied zu

diesen Sprachen zeichnet sich das Sardische durch eine große Anlehnung

zum Latein aus, was bezeichnend für die konservative Tendenz der

traditionellen Kultur Sardiniens ist. Diese Tendenz kommt auch in anderen

Aspekten zum Ausdruck: so zum Beispiel auch in der Kleidung, die von Ort

zu Ort – auch innerhalb des gleichen geografischen Gebiets – starke
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Unterschiede in der Form aufweist. Auch bei  den Festen, bei denen das

Echo alter Bräuche der ursprünglichen Welt (die Mamuthones) oder der

byzantinischen Vergangenheit (die Ardia von San Costantino) zu spüren sind,

sowie an der Musik, zeigt sich diese Tendenz.

…Sardinien war eine blendende Erscheinung; in diesem Land, das selbst den

Italienern unbekannt ist, wo sich Bräuche vergangener Zeiten ihre

ursprüngliche Schönheit bewahrt haben, lernte ich die samtene Weste aus

der Nähe kennen und das Mittelalter verging Tag für Tag an meiner Seite, als

ob die Erde sich für vier oder fünf Jahrhunderte nicht gedreht habe…

(Gaston Vuillier, Die vergessenen Inseln. Sardinien, 1893)

Das Museum für das Leben und die Tradition des sardischen Volkes ist das

wichtigste völkerkundliche Museum auf Sardinien. Es steht unter der Leitung

des ISRE (Oberstes Regionales Institut für Völkerkunde), das unter direkter

Obhut der autonomen Region Sardinien steht. Das Museum wurde im

August 1976 dem Publikum eröffnet, um dem  Besucher über die

Präsentation der Arbeitswelt der Bauern und Hirten, der Feste und der

Musik, der Ernährung und der volkstümlichen Kleidung ein umfassendes Bild

Die Reiter-
Wettkämpfe
"Sartiglia" 
von Oristano
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des traditionellen Lebens Sardiniens zu vermitteln. Der Gebäudekomplex, in

dem das Museum untergebracht ist, befindet sich in Nuoro, auf den Hügeln

von Sant’Onofrio, und bildet ein traditionelles sardisches Dorf nach. Es weist

eine Vielzahl von Anklängen an die Baumuster  verschiedener Orte der Insel

auf. Die Ausstellung ist in 18 Räume auf einer Fläche von ca. 1.000 m2

verteilt. Die Sammlungen des Museums umfassen mehr als 7.000

Ausstellungsstücke: Erzeugnisse aus Stoff und Holz, traditionelle

Musikinstrumente, Arbeitsgeräte und Haushaltsgegenstände, Kleider und

Schmuck aus dem Zeitraum zwischen Ende des 19. und der Mitte des 20.

Jahrhunderts. Während des Karnevals bringt Sardinien seine ältesten

Traditionen, die sich manchmal in der Nacht der Zeiten verlieren, kraftvoll

zum Ausdruck. In Mamoiada findet der Umzug der Mamuthones und der

Issohadores statt: die ersten  tragen  Masken aus schwarzem Holz, schwarze

wollige Schafsfelle sowie  lautklingende Viehglocken, die zweiten sind mit

Westen aus rotem Tuch bekleidet, mit Gürteln und Schellen aus Bronze und

Messing und sa soha in der Hand, einem Seil aus Binsen. Dieser Umzug

erinnert an den Sieg der Hirten von Barbagia (den Issohadores) über die

sarazenischen Invasoren, die gefangen genommen und abgeführt wurden

(die Mamuthones) oder gar an uralte Fruchtbarkeitsriten, die auf Kulte

zurückzuführen sind, die im gesamten Mittelmeerraum verbreitet waren. Der

Umzug von Samugheo weist einige Ahnlichkeiten mit dem von Barbagia auf:

Die Hauptdarsteller sind die in Ziegenfell gehüllten Mamutzones mit hohen

Kopfbedeckungen aus Kork, die mit großen Hörnern versehen sind,

schwarzem Gesicht und  zwei Paar Viehglocken am Körper: s’Urtzu, ein

antropomorpher Ziegenbock mit schwarzen Ziegenfell; und su Omadore, die

Figur des Hirten mit einem langen schwarzen Mantel. Auch hier sind

Anklänge an die antiken Dionysoskulte erkennbar: die mamutzones, die

Anhänger des Dionysos, tanzen um s’urtzu, der den Gott darstellt, der

geopfert wird, während su omadore ihn bis zu seiner Opferung plagt. In

Bosa ist der Karrasegare ein wichtiger Moment im Leben der Gemeinschaft.

In den letzten Tagen explodiert die kollektive Euphorie um Gioldzi. Dabei

handelt es sich um eine enorme Strohpuppe: das Symbol des zu Ende

gehenden Karnevals. Ihr Schicksal ist es, am Fassnachtsdienstag auf dem

Scheiterhaufen verbrannt zu werden. Dieser  Brauch wird während des Tages

durch den Gesang s’attittadora sowie durch  Trauermasken angekündigt.

Ovodda bietet sein bekanntestes und festlichstes Bild an einem

ungewöhnlichen Datum, dem Aschermittwoch. Die Bewohner ziehen in



Das Kerzenfest 
von Sassari
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alten Kleidern und mit rußgeschwärztem Gesicht durch die Straßen, was

auch unbedingt von den Touristen erwartet wird, die der Feier beiwohnen.

Am Abend wird nach einem heiteren Tag, an dem Käse, Würste, Gebäck

und guter Wein angeboten werden, dem Tyrannen Don Conte, dargestellt

durch eine enorme, ausgesprochen hässliche, vulgäre und obszöne

Strohpuppe, der Prozess gemacht. Ihr Schicksal ist bestimmt: der

Scheiterhaufen. Und schließlich Tempio Pausania, wo eine der bekanntesten

Karnevalsveranstaltungen Sardiniens stattfindet. An den Veranstaltungen

nehmen Hunderte von Personen, sowie Folkloregruppen ausder ganzen Welt

teil. Am Sonntag konzentriert sich die Aufmerksamkeit auf die Hochzeit von

Re Giorgio, eine Figur, die auf vorrömische Elemente verweist, die mit der

Fruchtbarkeit der Erde in Zusammenhang steht, und Mennena, die

umworben wird und schließlich seine Gattin wird; sie folgt ihm auf seinem

Weg, erleidet jedoch nicht sein Schicksal. Denn am Dienstag wird dem König

der Prozess gemacht und er wird – mit den Übeln des ganzen Jahres

beladen – auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Die Sartiglia ist eine der

wichtigsten Veranstaltungen der sardischen Volkstradition. Es handelt sich

um ein Reiterspiel, das am Karnevalssonntag und am Faschingsdienstag in

Oristano  stattfindet. Jedes Jahr nehmen Tausende von Personen daran teil,

die sich am Rand eines mit Erde und Stroh bedeckten Weges durch die

Hauptstraßen der Stadt begeben, um den Reitern, Hauptfiguren dieses

Ringstechens, das in Europa einzigartig ist, zu applaudieren und um diese

anzufeuern. Die wichtigsten Protagonisten dieses Reiterspiels sind die Pferde

und ihre Reiter, die versuchen müssen, im Galopp einen gelochten Stern mit

einer Stange aufzuspießen.  Das Fest beginnt mit der feierlichen Einkleidung

su Componidori, des Rennleiters, der sowohl männliche, als auch weibliche

Kleidungsstücke trägt. Von diesem Moment an wird er zu einem Halbgott

und seine Heiligkeit kann der Erde Fruchtbarkeit verleihen. Er entscheidet mit

Hilfe seiner Adjutanten, welchen Reitern die Ehre der Stange für das

Ringstechen zuteil wird. Die Ernteaussichten hängen dann von der Anzahl

der Sterne ab, die sie aufstechen. Nachdem er den Zug der Reiterpaare

angeführt hat, eröffnet der Componidori das Stechreiten, indem er unter  

brausendem Beifall der Menge den ersten Stern aufsticht. In Sardinien ist der

Ritus der Erinnerung an das Leiden, den Tod und die Wiederauferstehung

Christi stark verbreitet. Während der Karwoche finden auf der ganzen Insel

zahlreiche Feiern statt, die überwiegend von der spanischen Kultur geprägt

sind. In Cagliari findet das bewegendste und suggestivste Fest am Karfreitag 



66

Das Reiterfest 
"Ardia di San
Costantino" 
in Sedilo

statt, das die Grablegung Christi darstellt. Es wird von drei Bruderschaften

(Santissimo Crocifisso, Solitudine und Gonfalone) vollzogen, die in drei

eindrucksvollen Prozessionen durch die Stadt ziehen. Am Samstagmorgen

hingegen findet in der Kathedrale der Ritus su Scravamentu statt, eine

ergreifende Kreuzabnahme Christi. In Iglesias findet am Dienstag die

Prozession der Misteri statt, bei der sieben Standbilder getragen werden, die

das Leiden Christi darstellen. Zum Abschluss folgt die Madonna Addolorata

mit einem von drei Schwertern durchbohrten Herz. Am Donnerstagabend

findet die Prozession der Addolorata statt: Ihr Standbild wird in sieben

Kirchen der Stadt getragen, in denen das Heilige Grab als Symbol der Suche

nach dem Sohn eingerichtet wird. Am folgenden Morgen findet die

Prozession statt, bei der Jesus das Kreuz auf den Kalvarienberg  trägt, in

kurzem Abstand von der Addolorata gefolgt. Am Abend hingegen wird der

eindrucksvollste Ritus gefeiert: Die Grablegung Christi, dargestellt auf einem

prachtvollen Standbild aus dem 16. Jahrhundert. Es muss erwähnt werden,

dass es sowohl in Cagliari, als auch in Iglesias Brauch ist, in den Kirche  is

nenniris aufzustellen, mit Watte gefüllte Teller, in die Samen von Getreide
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oder von Hülsenfrüchten gepflanzt werden, die dann im Dunkeln zu fast

weißen Pflänzlein heranwachsen: Symbole der Wiederauferstehung nach

dem Tod, die auf den Adonismythos verweisen, dessen Ursprünge in der

Welt der Phönizier wurzeln. Castelsardo, der einzige Ort, in dem die

religiösen Festlichkeiten die ganze Karwoche andauern, feiert den

wichtigsten Ritus am Montag vor Ostern: bei Tagesanbruch wird in der

romanischen Kirche Santa Maria di Tergu die Messe gefeiert, in der die

Mysterien präsentiert werden. Es folgt eine lange Prozession, die bis zur

Bastion der Burg und dann wieder zurück zur Kirche führt. Am Nachmittag

werden die Straßen der Stadt mit Öllampen beleuchtet und es findet eine

weitere Prozession statt, begleitet von mehrstimmigen Gesängen eines

Chores. Diese Gesänge werden  auch am Abend bei der Rückkehr zur Kirche

Santa Maria di Tergu vorgetragen. In Alghero findet die erste Prozession am

Karfreitag zur Vesper statt: die Frauen (les dames), ganz in Schwarz

gekleidet, begleiten das Standbild der Madonna, Mater dolorosa, im

Trauergewand. Am Nachmittag wird in der Kathedrale der

Trauergottesdienst gefeiert, während am Abend das desclavament

stattfindet, ein deutlich katalanisch geprägtes Schauspiel, bei dem vier

orientalisch gekleidete Barone Christus vom Kreuz abnehmen und in den

bressol legen, einen mit Dukatengold verzierten Sarg in barockem Stil.

Gegen Ende des Abends wird der Christus durch die Straßen der Stadt

getragen, begleitet von den alten Gesängen der tenores in Katalanisch.

Jedes Jahr findet in Sassari am 14. August das Fest der Candelieri anlässlich

der Feier der Himmelfahrt statt. Die Bewohner von Sassari erneuern jedes

Jahr das Gelübde, das sie im 16. Jahrhundert an Maria-Himmelfahrt

abgelegt haben, um die Stadt von der Pest zu befreien. Seit dieser Zeit

tragen die Vertreter der Stände auf einer Prozession acht große Kerzen, die

jeweils einen der alten Stände repräsentieren: sowohl die rustikalen Stände

(Bauern und Hirten, Gärtner und Wagner), als auch die kleineren Stände

(Schneider, Maurer, Schuster und Kaufleute). Im Laufe der Zeit und dem

Wandel der Gesellschaft haben sich auch die verschiedenen Handwerke

geändert. Einige Stände sind neu hinzugekommen und andere haben die

Teilnahme an der Prozession aufgegeben, wie zum Beispiel die Kaufleute.

Die Kerzen bestehen heute aus ca. drei Meter hohe Säulen, die um die 400

kg wiegen. Die oberen Enden werden mit zahlreichen Bändern aus farbiger

Seide geschmückt. Das Fest ist Ausdruck einer alten und tiefen Religiosität,

hat jedoch heute einen überwiegend heiteren und weltlichen Charakter
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angenommen. Die Teilnehmer bewegen sich im Tanzschritt, begleitet von

Trommlern und Pfeifern, und folgen lu cabu carriaggiu, dem Anführer der

Träger, der sich in kleinen Sprüngen rückwärts bewegt. Die Kerzenträger

führen dabei Kreis- und Krümmungsbewegungen in Richtung der Menge

aus, die zugleich Akteure und Zuschauer ist und erzielen so eine sichere

szenische Wirkung. Am 5. und am 7. Juli findet in Sedilo die Ardia di San

Costantino statt, ein religiöses Fest und zugleich ein spektakuläres

Pferderennen. Das Fest erinnert an den Sieg  Kaiser Konstantins über

Massenzio an der milvischen Brücke (Ponte Milvio). Sedilo ist der einzige Ort

im Westen, in dem der erste römische Kaiser gefeiert wird, der zum

Christentum übertrat. Dieser Kult, der im Osten hingegen stark verbreitet ist,

steht mit der antiken Präsenz des byzantinischen Militärs in Verbindung. Das

Pferderennen findet in der Nähe einer Wallfahrtskirche statt, die im Zentrum

eines großen natürlichen Amphitheaters liegt. Die Reiter reiten in den Satteln

ihrer englisch-sardisch-arabischen Rassepferde in wildem Galopp um die

Kirche. Dabei reiten sie wagemutig einige Runden durch den Bogen San

Costantino und simulieren die Schlacht. Das Ziel des Rennens ist es, dass sa

pandela madore (der Anführer der Reiter) sowie zwei weitere  pandelas (die

Fahnenträger), die das Rennen anführen und die Banner tragen, nicht von

den übrigen Reitern überholt werden. Dabei werden sie von sas iscortas (den

Wachen) unterstützt. Diese und die Fahnenträger können die Banner, falls

erforderlich, als Stangen benutzen, um zu verhindern, dass sie überholt

werden. Der Schrei der Menge beim Start der pandela madzore, der den

Anfang des Rennens auslöst, die Julisonne, der von den galoppierenden

Pferden aufgewirbelte Staub, die Salvenschüsse, die von den Schützen am

Rand der Strecke abgeschossen werden, der Schweiß und manchmal auch

das Blut der Pferde und der Reiter laden die Veranstaltung mit einem

geheimnisvollen und wilden Pathos auf.  Vom 1. bis zum 4. Mai findet

zwischen Cagliari und Nora die Sagra di Sant’Efisio statt, einem römischen

Krieger gewidmet, der der Tradition zufolge in der antiken Römerstadt Nora

in der Zeit des Kaisers Dioklezian den Märtyrertod starb. Als die Pest 1656 in

Cagliari ausbrach, rief die Stadt den Heiligen um Hilfe an und legte das

feierliche Gelübde ab, einen Prozessionsweg bis zur Stelle seines Martyriums

auszurichten. Der religiöse Aspekt des Festes wird von der Erzbruderschaft

von Sant’Efisio vollzogen, die ihren Sitz in der Kirche von Sant’Efisio im

Herzen von Stampace hat, einem der historischen Stadtviertel von Cagliari.

Die Vorbereitungen beginnen bereits einige Tage vor dem Fest: Die
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Mitbrüder und Mitschwestern schmücken das Standbild festlich, die

Bewohner in der Umgebung der Kirche säubern die Straßen und schmücken

die Balkone mit Fahnen und Blumen. Am Morgen des 1. Mai fahren Is

Traccas, alte, festlich geschmückte Ochsenwagen durch die Stadt, bevor die

Kutsche des Heiligen durch die Straßen des Zentrums und dann Richtung

Nora  fährt. Es folgen, in einem Kaleidoskop von Farben, Hunderte von

Männern, Frauen und Kindern aus allen Teilen Sardiniens, gekleidet in den

traditionellen Trachten und geschmückt mit zauberhaften antiken

Schmuckstücken. Dann folgen die campidanesischen Reiter und die

Milizsoldaten zu Pferd, gekleidet mit rotem Wams und berritta (einem

länglichen Hut)  und bewaffnet mit der Arkebuse. In der Vergangenheit

waren sie die bewaffnete Eskorte gegen die sarazenischen Überfälle, die die

Küsten plagten. Ebenfalls zu Pferd ziehen auch die verschiedenen

Würdenträger der Stadt vorbei, einschließlich des alternos, der die

Stadtverwaltung von Cagliari vertritt. Gegen Mittag verlässt der Heilige mit

seiner Kutsche die Kirche und durchquert die Stadt unter Begleitung der

Mitbrüder, der Gläubigen, während die Is Goccius (poetische Kompositionen

spanischer Herkunft) singen, begleitet von den launeddas-Spielern, die auf

einem alten volkstümlichen Blasinstrument, das aus Schilfrohr hergestellt ist,

musizieren. Höhepunkt des Festes ist der Zug durch die Via Roma, vorbei am

Sitz der Stadtverwaltung, auf einem Bett aus Blütenblättern, sa ramatura.

Dabei huldigen die städtischen Würdenträger die Schiffe im nahen Hafen,

die ihre Sirenen ertönen lassen, sowie das Volk  dem Heiligen Efis martiri

gloriosu de Sardigna speziali protettori poderosu (“Efisio glorreicher Märtyrer,

Schutzheiliger Sardiniens”).

Das Fest des
San’Efisio in Cagliari
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Das Handwerk

Die historische Tradition handwerklicher Produktion wird durch Beispiele der

Webkunst, der Keramik, der Korbherstellung, der Holzverarbeitung, der

Anfertigung von Messern (renommiert sind diejenigen aus Pattada) der

Herstellung von Schmuck, und sonstiger typischer Gegenstände wie der

gravierten Hörner dokumentiert. Besondere Erwähnung verdienen dabei die

Stoffe. Die Ursprünge der Techniken und die Ziermuster verlieren sich in den

vergangenen Jahrhunderten, sie haben jedoch im Laufe der Zeit

bemerkenswerte Änderungen durchlaufen. Es gibt wesentliche Unterschiede

zwischen den Erzeugnissen vor und nach den 60er Jahren, das heißt der Zeit, in

der die Weberei den familiären Bereich verlies und sich auf einen größeren

Markt ausrichtete.Bis in die ersten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts und in

vielen Gebieten bis in die 50er Jahre war die Aussteuer, die die Frauen in die

Ehe mitbrachten, die Frucht ihrer Textilarbeit. Die Anzahl der Stücke variierte in

Abhängigkeit von den wirtschaftlichen Möglichkeiten der Braut. Burras

(“Decken”) und coberibangos (“Truhenabdeckung”) durften jedoch nie fehlen.

Hinzu kamen verschiedene weitere Erzeugnisse: collanas (“Halsbänder”),

Auf dem links:
Teppich von Eugenio
Tavolara
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bertulas (“Satteltaschen”), tiaggias (“Tischdecken”) und nentsolos (“Betttücher”),

stets von Hand aus Woll-, Baumwoll- oder Leinengarn gewebt, weiß oder mit

pflanzlichen Farben gefärbt. Bis zu den 20er Jahren des vergangenen

Jahrhunderts waren Teppiche und Wandteppiche nicht unter den sardischen

Textilien zu finden. Der Anstieg ihrer Produktion beruht auf den modernen

Einrichtungsanforderungen. Sie wurden serienmäßig hergestellt, was oft auf

Kosten der handwerklichen Qualität ging. Mit dem Begriff burras werden

Bettdecken aus Leinen oder aus sardischer Wolle bezeichnet. Der traditionelle

Webrahmen gestattete eine maximale Länge von 70 bis 80 Zentimetern. Daher

wurden die Decken nach dem Weben aus zwei oder drei Bahnen

zusammengenäht. Die coberibangos dienen zur Abdeckung der Truhen. Die

Farben waren meist sehr lebhaft. Seit den 30er Jahren des vergangenen

Jahrhunderts haben sie ihre ursprüngliche Funktion verloren und heute dienen sie

als Zierdecken. Zu Recht berühmt ist die Produktion von Mogoro, einem Ort, an

dem alljährlich die größte und am besten besuchte Messe des sardischen

Handwerks stattfindet. Die collanas sind gestreifte Halsbänder, die zum Anschirren

der Ochsen und Pferde verwendet wurden. Sie sind im Allgemeinen in lebhaften

Farben bestickt und weisen oft Glocken auf. Die bertulas sind Satteltaschen, die

aus zwei Taschen bestehen, die mit einem Stoffstreifen zusammengenäht werden.

Sie wurden für den Transport von Gegenständen auf Tragtieren verwendet, zum

gleichen Zwecke konnte sie jedoch auch auf der Schulter getragen werden.

Diejenigen für den alltäglichen Gebrauch haben schlichte Farben und Muster. Die

für Festtage zeichnen sich hingegen durch grelle Farben sowie ein üppiges

geometrisches oder floreales Dekor aus. … Auf dem kleinen Bahnhof befindet

sich eine große Menschenmenge. Die Männer tragen nahezu alle die

Satteltaschen in der Hand: Breite Streifen aus handgewobener Naturwolle mit

zwei flachen Taschen an den Enden, die den Einkauf enthalten. Man kann sagen,

dass dies die einzige Taschenart ist, die verwendet wird. Die Männer tragen sie auf

der Schulter, eine Tasche vorne und eine hinten. Sie sind sehr schön, diese

Satteltaschen. Sie sind grob gewebt in Streifen aus schwarzbrauner Naturwolle, im

Wechsel mit Streifen aus weißer Naturwolle, Hanf oder Baumwolle; die Streifen

haben unterschiedliche Breite und verlaufen in Querrichtung. Und auf den hellen

Streifen sind manchmal Blumen in zauberhaften Farben aufgestickt: rot, hellblau

und grün, mit bäuerlichem Muster; und manchmal Fabeltiere, Bestien aus dunkler

Wolle. Und so sind die gestreiften Satteltaschen – einige in zauberhaften heiteren

Farben mit Blumen und Streifen und andere mit fantastischen, rätselhaften

Fabelwesen – richtige Landschaften für sich… (David Herbert Lawrence, Meer und

Sardinien, 1925)
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Die Gastronomie

Auf Sardinien hat das Brot antike Traditionen, die einerseits mit der Welt

der Hirtenkultur und andererseits mit religiösen Riten und Festen in

Zusammenhang stehen. Verschiedene Zone der Insel haben ihre eigene

Brotsorte. Das lange haltbare pane carasau aus Nuoro und Logudoro

begleitete die Hirten bei ihren langen Aufenthalten fern vom heimischen

Herd. Der Teig aus Weizenmehl, Grieß, Hefe und Wasser wird zu sehr

dünnen, runden Fladen ausgerollt und im Steinofen gebacken. Erwärmt

und mit ein wenig Öl und Salz ergibt es das pane guttiau. Aus Ogliastra

hingegen stammt das pistoccu mit rechteckiger Form und dicker als das

pane carasau. Aus Weizengrieß zubereitet war es das Brot der 

wohlhabenden Familien, während die Version aus Kleie oder Gerstenmehl

das Brot der Hirten und der ärmeren Familien war. Das civraxiu, das große

typische Brot von Campidano, besteht aus einem Hartweizenteig. Es weist

eine weiche Krume und eine dicke, glänzende Kruste auf und wiegt im

Durchschnitt ein Kilogramm. Die Ursprünge seiner Zubereitung gehen auf

die wichtigsten religiösen Feste zurück. Das coccoi oder pane de tricu rujiu,

wie es jeweils im campidanesischen und im galluresischen Raum genannt





75

wird, ist ein Hartweizenbrot, das unterschiedliche Formen annehmen kann.

In Gallura wird es für die typische Suppe verwendet. Aus dem gleichen

Teig wird das Hochzeitsbrot zubereitet, das die Form von ineinander

verflochtenen Ringen, Vögeln und Blumengirlanden annehmen kann,

sowie das Osterbrot: Herzen mit einem Ei in der Mitte, Trauben, Wagen

oder Häuser, je nach Phantasie gestaltet. Seit der Zeit der Punier, in der es

unter Todesstrafe verboten war, in der großen Campidano-Ebene 

zwischen Cagliari und Oristano Bäume anzupflanzen, und der Zeit der

Römer, die Sardinien zu einer der Kornkammern des Reiches machten,

verfügt Sardinien über eine große Tradition des Getreideanbaus. Das

Zentrum dieser Tradition waren die Campidano-Ebenen, in denen ein

intensiver Anbau von Weizen betrieben wurde.  In der sardischen Küche

hat die Pasta stets eine wichtige Stellung eingenommen. Das am weitesten

verbreitete typische Gericht sind is malloreddus a sa campidanesa,

Gnocchetti aus Hartweizengrieß, die mit einer Soße aus Tomaten und

frischer Wurst serviert werden, bestreut mit geriebenem sardischen

Pecorino. Die Hartweizengrießpasta in Form von mehr oder weniger

großen Kügelchen, die fregula genannt wird, gehört sowohl an der Küste,

als auch im Landesinneren zu verschiedenen Gerichten. Sie kann in

Muschelsud oder Schafsbrühe oder einfach mit Pecorino bestreut (fregula

incasada) serviert werden. Die Spezialität von Ogliastro sind die culurgionis,

mit Kartoffeln gefüllte Ravioli in Form einer Weizenähre. Das Rezept sieht

oft vor, das dem Teig Minze hinzu gegeben wird. Die Süßspeisen sind an

besondere Gelegenheiten und Feste gebunden. Seit der byzantinischen

Zeit werden Mehl, Honig, Zucker und Mandeln als Zutaten verwendet. Die
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Mandeln sind die Hauptzutat für die Zubereitung der gueffos und vor

allem der Amaretti: Sie bestehen aus einem Teig aus süßen und bitteren

Mandeln, Zucker, Eiweiß und geriebener Zitronenschale und werden: oft

zu besonderen Anlässen wie Hochzeiten, Firmungen und Taufen gereicht.

Die sehr süßen und bröckeligen bianchittos,  aus zu Schnee

aufgeschlagenem Eiweiß, Zucker und in Stücken gerösteten Mandeln

hergestellt und mit Zitronenschale aromatisiert, werden auf der ganzen

Insel zubereitet. Die caschettes, die typische Süßspeise der Barbagie,

bestehen aus dünnem Blätterteig mit einer Füllung auf der Basis von

Honig, Zimt, Orangenschalen sowie gerösteten, gehackten Haselnüssen.

Die mustazzolus aus Oristano weisen Rautenform auf und bestehen aus

konzentriertem Most, Weizenmehl, Hefe und Zucker. Das pan’e sapa und

pabassinos sind die Süßspeisen des Herbsts, deren Hauptzutat die sapa ist,

auf kleinem Feuer langsam eingekochter Most, der früher während der

Weinlese hergestellt wurde. Sardinien hat außerdem eine große Vielzahl

von Honigsorten aufzuweisen. Am beliebtesten ist der Erdbeerbaumhonig,

aber ebenso duftend und wohlschmeckend sind der Distelhonig, der

Eukalyptushonig, der Asphodillhonig, der Rosmarinhonig und der

Kastanienhonig. Das torrone wird auf Basis von Honig mit Walnüssen oder
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Mandeln und Eiweiß zubereitet; das renommierteste ist das torrone von

Tonara. Die sebada ist ein runder Pfannkuchen aus ungegärtem Teig, der

mit Schmalz verarbeitet wird.  Er enthält gesäuerten Frischkäse, gemischt

mit Grieß und geriebener Zitronen- oder Orangenschale,  wird in Olivenöl

frittiert und vor dem Verzehr mit Zucker oder Honig bestreut. Die runden

pirichittus erinnern in ihrer Form an Schneebälle und sind für das Gebiet

von Cagliari typisch. Die Zutaten für die Zubereitung sind Zucker, Zitronen

und Orangen. Der Teig wird aus Ei, Olivenöl und Mehl hergestellt. Und

schließlich der knusprige gattò mit Mandeln und Honig, der in einigen

Fällen die traditionelle Hochzeitstorte ersetzt, sowie das typische

Karnevalsgebäck: die zippulas, Pfannkuchen aus Mehl und Zucker, und die

pillus frittus, kleine, mit Ricotta oder Mandelpaste gefüllte Ravioli. Die

gastronomische Tradition Sardiniens ist an die Hirtenkultur gebunden, in

der das Fleisch dominiert. Vor allem der Braten am Feuer spielt eine

wichtige Rolle. Zur Gewährleistung der Köstlichkeit des Bratens müssen

sämtliche Details auf traditionelle Weise ausgeführt werden: Vom

Brennholz, das normalerweise Wacholder, Steineiche oder Eiche ist, bis zur

Feuerstelle; vom Spieß, der aus einem aromatischen Holz bestehen muss,

bis zum Fleisch, das ausschließlich von frei lebend aufgezogenen Tieren

stammen darf. In Abhängigkeit von der Fleischsorte werden

unterschiedliche Garungstechniken angewendet. Das porceddu

(Spanferkel) kann in einem Ofen mit Myrte und Lorbeer oder am Spieß mit

der Technik gebraten werden, die a tundu genannt wird, das heißt, es wird

in der typischen Radform angebracht; größere Ferkel werden hingegen in

Hälften geteilt und am Spieß auf Myrtenfeuer gebraten. Lamm am Spieß
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wird mit Schweinspeck gewürzt und ständig langsam gedreht (su furria

furria), um eine gleichmäßige Garung zu erzielen. Das gebratene Fleisch

wird dann auf einem Brett aus Holz oder Kork serviert, sodass der

Geschmack erhalten bleibt. Wichtig ist eine antike Bratenart: a carraxiu.

Dabei wird ein Loch in den Boden gegraben, in dem ein Feuer aus

aromatischem Holz gemacht wird; dann wird es mit Myrte bedeckt und

das ganze Tier – ein Wildschwein, ein Schaf, ein Lamm, ein Ziegenlamm

oder ein Ferkel – wird darauf gelegt und mit Myrte abgedeckt. Darauf

werden dann glühende Holzscheite gelegt, um das Fleisch langsam zu

garen. Sardinien hat nie eine  Flotte für die Hochseefischerei besessen. Seit

je wurde die Küstenfischerei oder der Fischfang in den fischreichen

Weihern betrieben, an denen die Insel ausgesprochen reich ist. Die Sarden

haben jedoch eine Küche entwickelt, in der Fische, Mollusken und

Krustentiere auf viele unterschiedliche Weisen zubereitet werden.In

Alghero kann die Languste auf katalanische Art gekostet werden. An den

fischreichen Küsten von Oristano, kann die merca gekostet werden, ein

typisches Gericht aus gekochter Meeräsche, gewürzt mit Queller, dem

gegebenenfalls Meeräschenkaviar hinzu gegeben wird, das auf Brot mit Öl,

oder direkt auf die Spaghetti geriebenen gegessen wird. Unbedingt zu

kosten sind auch die die gebratenen Aale aus den Weihern von Oristano,

den besten der Insel. In Carloforte wird ausgezeichneter Thunfischkaviar

produziert; dieser Ort wurde im 18. Jahrhundert von ligurischen Kolonen

gegründet, die aus Tunesien kamen und er ist der einzige auf ganz

Sardinien, der eine bescheidene Fischfangtradition aufzuweisen hat. Hier

wird noch das Harponieren des Thunfischs praktiziert, der das

Spitzenprodukt der Gastronomie von Carloforte ist. In Cagliari wird die

Pasta traditionell mit Seeigelfleisch oder Muschel gereicht, nachdem das

charakteristischste Gericht der Gastronomie Cagliaris aufgetragen worden

ist: sa burrida, Katzenhai in einer Soße auf Basis von Leber des gleichen

Fisches, Walnüssen, Öl und Essig, das auch einige Tage nach der

Zubereitung kalt serviert wird. Zurzeit durchleben die sardischen Weine

eine glückliche Phase, nachdem sie lange Zeit nur als Verschnittweine

angesehen worden sind. Die auf der Insel am weitesten verbreitete

rotbeerige Rebsorte ist der Cannonau. Ihr Anbaugebiet liegt bei Barbagia

und Ogliastra. Als Begleiter zu den Fleischgerichten der sardischen Küche

eignen sich auch weitere ausgezeichnete Rotweine, die immer bei

Kellertemperatur getrunken werden, wie der Monica di Cagliari und der
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Carignano del Sulcis. Der beste Wein zu Fisch und Krustentieren ist mit

Sicherheit der weiße Vermentino di Gallura, der kühl getrunken wird; man

kann sich jedoch auch für einen Nuragus di Cagliari entscheiden. Die

Auswahl an Dessertweinen ist ausgesprochen groß: im Gebiet von Cagliari

gibt es hervorragende Muskateller und den Nasco, aber eine Spezialität

sind der Vernaccia di Oristano und der Malvasia di Bosa, die die sardischen

Süßspeisen begleiten und die kühl getrunken auch ein ausgezeichneter

Aperitif sind. Der ausgereifte Vernaccia hingegen gilt als ausgezeichneter

Wein, der eine gepflegte Konversation begleiten kann.




